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Caesarfabeln des Mittelalters. 



Aus der Geschichte, der griechischen und römischen Welt klingen keine Namen 
gefeierter zu uns herüber, als Alexander der Grosse und Caesar. IhremJtuhm entspricht 
ihre weltgeschichtliche Bedeutung, in der bei aller durch Volksthum und Geisteseigen- 
thümlichkeit bedingten Besonderheit der Römer, mit dem griechischen Helden Verwandt- 
schaft .zeigt. Beide haben sie den* Entwickelungsgang ihres Volkes ip neue Bahnen ge- 
wiesen. Wie der macedonische König der Griechenwelt den Orient aufschloss und damit 
. die Verschmelzung griechischen und orientalischen Wesen? anbahnte, so führte Caesar 
zuerst die römische Cultur zu den Barbaren des Nordens ; wie seit Alexander und gerade 
durch ihn die griechischen Stadtrepubliken in ihrem innersten Wesen vernichtet w r erdep, 
so Schlägt Caesar, die alte römische Republik in Trümmer und errichtet auf denselben nicht 
dem Namen, aber der Sache nach, die Monarchie. 

Im Mittelalter tritt ihnen mit gleicher weltgeschichtlicher Bedeutung ein Dritter * 
zur Seite: Karl der Grosse. Auch von ihm datirt eine neue politische Ordnung der Dinge, 
welche die gesammte abendländische Welt, so weit 'sie in den Kreis der Cultur gezogen 
w r ar, umfasste uiid ihre Entwickelung für Jahrhunderte bestimmte, auch durch ihn ist ein 
bedeutender Theil der Bärbarenwelt in den* Bereich der Civilisation gezogen. 

Noch ein. anderes Band verknüpft diese drei Heroen der Geschichte. 

’ Es ist bekannt, wie der Zug Alaxanders in die für die griechische Welt in nebel- 
hafter ferne liegenden Länder des Orients schon gleich zu phantastischen Ausschmück- 
ungen Anlass gegeben hat Bereits Zeitgenossen, ja Theilnehmer der .Feldzüge sind es 
gewesen, welche die schon an sich wunderbaren Ereignisse durch Fabeleien, wie die Ein- 
führung der Amazonen oder des bakchischen Festzuges nach Babylon, noch wunderbarer 
zu machen suchten; was mag sich da erst das Volk in der griechischen Heimath erzählt , 
haben ! . Die beliebteste Darstellung der Geschichte Alexanders wurde ein Roman ; von 
da war es nicht weit bis zu den Märchen, wie sie beim Pseudo-Kallisthenes sich finden 
und dann auf das . Mittelalter übergegangen sind, wo sie, besonders als durch die Kreuz“ 
züge das Interesse für den Orient und seine von dein europäischen Westen so verschiedene 
Welt erweckt war, bei der dem Abenteuerlichen und Wunderbaren zugewkndten Sinnes- 
richtung ein willkommener Stoff wurden. 

1 * 
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Nicht minder ist bekannt, wie neben dem Kaiser Karl der Geschichte ein Karl der 
Sage steht. Auch das Bild des grossen Kaisers haben schon die Zeitgenossen mit wenig 
beglaubigten Zügen bereichert, um es sich menschlich näher zu bringen und verständlich 
zu machen. Wie sehr ist doch der Charakter dieser Sagen von dem der Alexandersagen 
verschieden! In diesen* besonders in der Form, in welcher sie im Mittelalter fortleben, 
herrscht der Zug zum Märchenhaften vor, in den Sagen von Karl dagegen weht ein 
volkstümlicher Geist, stand ja doch Karl der Kaiser dem Dichten und Trachten des 
Volkes nahe, wie es das Phantasiebild des heidnischen Königs nie konnte. An der. Hoch- 
gestalt Karls des Grossen, wie sie die lebendige Ueberlieferung in die folgenden Jahr- 
hunderte hinübertrug, konnte sich ebenso der Geistliche wie der Ritter, konnte sich ebenso 
der gemeine Mann aus dem Volke erbauen. Kein Wunder, dass jene beiden der Schrift 
und des Gesanges kundigen Stände an der Entwickelung der Karlsage so thätig gewesen 
sind. Als den Streiter Gottes,* den Schirmherrn seiner Kirche feiern ihn jene — wie ihn 
ja endlich auch die Kirche unter ihre Heiligen aufgenommen — als das Vorbild eines 
echten ritterlichen Füysten, an dessen Hofe die tapfersten Ritter weilen, preisen ihn diese; 
er wird dann auch, in der Sage selber zum Kreuzfahrer gemacht, das Vorbild der Kreuz- 
fahrer. Daneben aber ist im Volke unvergessen sein Bemühen für Recht und Ordnung, 
an seinen Namen knüpft es die Existenz der alten Gesetze und Einrichtungen. Hierin 
zeigt sich besonders der deutsche Gehalt der Karlsage, im Uebrigen ist freilich ihr 
nationales Gepräge mehr ein romanisches als ein deutsches. 

Wie von Alexander und Karl weiss auch von Caesar das Mittelalter Mancherlei zu 
erzählen, wovon die echten Geschichtsbücher nichts melden. Freilich sind diese Erzäh- 
lungen derart, dass man kaum versucht sein wird, sie als Sagen zu bezeichnen, dazu 
sind sie viel zu sehr Product der Reflexion und einer falsch angewandten Gelehrsamkeit. 
Sie sind daher im Ganzen recht einförmig und lassen sich mit der bunten Mannigfaltig- 
keit der Alexander- und Karlsagen nicht vergleichen. Aber, einmal aufgetaucht, leben 
sie fort bis zum Ende des Mittelalters und geben «ein charakteristisches Beispiel für die 
Art und Weise, wie das Mittelalter die Vergangenheit mit der Gegenwart in Beziehung 
zu setzen pflegte, und verdienen schon aus diesem Grunde Beachtung. 

Im Folgenden ist der Versuch gemacht die Entstehung und Fortbildung dieser un- 
historischen Ansichten an einigen interessanten Fällen zu verfolgen und, soweit es mög- 
lich ist, zu erklären. Auf erschöpfende Vollständigkeit musste verzichtet werden, schon 
-deshalb, weil eine solche Darstellung den hier zugemessenen Raum überschreiten würde, 
besonders aber weil es dem Verfasser, dem keine grosse Bibliothek zur Verfügung steht, 
nicht möglich war, das so sehr zerstreute . Material vollständig heranzuziehen. Wenn es 
auch aus diesem Grunde unterbleiben musste, auf manche sich aufdrängende Frage ein- 
zugehen, so dürfte doch das hier Gebotene hinreichen, eine Einsicht in die Natur und 
die Bedeutung der Caesarfabeln des Mittelalters nach ihren wuchtigsten Beziehungen hin 
zu gewähren. 

Bei der im Mittelalter allgemein verbreiteten Auffassung der Weltgeschichte ist die 
Rolle, w r elche die mittelalterlichen Scribenten den römischen Imperator, den Angehörigen 
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•eines fremden Volkes, den Heiden, spielen lassen, nickt so auffallend, wie es wohl den 
Anschein hat. Diese Auffassung der Weltgeschichte wird beherrscht neben der Idee von 
den sechs Zeitaltern von der der vier Weltmonarchien, das römische Kaiserthum ist die 
vierte und letzte derselben, die bis an das Ende aller Dinge dauert. Als Karl der Grosse 
den Titel eines römischen Kaisers annahm, hat er nach dieser Auffassung nicht etwas 
Neues geschaffen, sondern nur das Kaiserthum von den Griechen wieder zu der abend- 
ländischen Welt, der es von Rechtswegen angehörte, zurückgebracht.. Seine unmittelbaren 
Vorgänger sind die griechischen und weiter hinauf die römischen Kaiser, bis auf Augustus 
und Caesar, auf deren Namen, die Titel der Würde zurückgehen. Seit Isidor und Beda 
ist es ein feststehender Satz, dass Caesar der erste Selbstherrscher in Rom gewesen, dass 
von ihm ab die Monarchie an die Stelle der Republik getreten. Das ist ein Factum, das 
auch die dürftigste Zeittafel der Weltgeschichte, wie wir sie so zahlreich, in letzter Linie 
auf Isidor und Beda — die sich wieder auf Eusebius - Hieronymus stützen — zurück- 
gehend, haben, nicht übergehen mag, das wie irgend eins, in das. Bewusstsein der lite- 
rarisch gebildeten Welt des Mittelalters übergegangen ist. Wie wenig auch diese Be- 
hauptung den wirklichen Vorgängen entspricht, eine innere Wahrheit lässt sich ihr nicht 
absprechen; auch wir bezeichnen ja mit gutem Rechte Caesar als den ersten Monarchen Roms. 

So erklärt es sich, dass Caesar, der Begründer des römischen Kaiserthums, für die 
deutschen Historiker des Mittelalters kein Fremder war. Es kommt dazu, dass man sich 
damals vom römischen Alterthum noch nicht so durch eine Kluft geschieden wusste, wie 
es heutzutage der Fall ist. Die literarische Cultur, selbst die Religion verdankte man 
den Römern oder doch wenigstens ihrer Vermittlung, man lebte ja noch im römischen 
Reiche. Wie eng man sich dem Alterthum verbunden fühlte., beweist das schon früh 
hervortretende Streben, die Anfänge des eigenen Volkes an das Alterthum, und nicht etwa 
nur an das römische, anzuknüpfen. ') 

Die Kenntniss, welche jene Zeit von der Geschichte Caesars hatte, war keine be- 
deutende. Bei Vielen beschränkte sich dieselbe gewiss auf jene eben berührten kurzen 
Notizen der knappen Annalen, wie sie in jedem Kloster von irgend welcher Bedeutung 
vorhanden waren, aber auch die grösseren Weltchroniken sind dürftig und halten sich im 
Wesentlichen an das, was Orosius mittheilt. Dabei wird vor allem die Geschichte des 
Bürgerkrieges berücksichtigt. Es ist das erklärlich, da man die universalhistorische Be- 
deutung Caesars mit Recht in der Aufrichtung der Alleinherrschaft sah, welche gerade 
durch den Verlauf des Bürgerkrieges ermöglicht wurde. Hierüber unterrichtete man sich 
auch noch aus einem älteren Bericht , aus der als Schulbuch vielgelesenen Pliarsalia des 
Lucanus, welche mitunter geradezu als Quelle einer genaueren Kenntniss der Geschichte 
Caesars citirt wird. Caesars eigene Schriften dagegen scheinen, wenigstens in Deutsch- 
land, seltener gelesen zu sein, nur bei wenigen Autoren, wie bei dem Verfasser der Gesta 
Treverorum 2 ), findet sich eine Benutzung derselben; bei den Autoren, deren unten zu ge- 
denken sein wird, lässt sich keine Bekanntschaft mit Caesars Commentarien nachweisen. 

*) Man denke an die Herkunft der Franken von den Trojanern, der Sachsen von dem Heere 
Alexanders. 

2 ) Vgl. Waitz in Mon. German. Script. VIII, 118. 
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So war man besonders schlecht unterrichtet über diejenigen Tbaten Caesars, welche 
für die deutschen Chronikenschreiber die interessantesten gewesen w r ären, über die galli- 
schen Feldzüge. Was man von ihnen weiss, geht im besten Fall auf Orosius zurück, der 
seiner Geschichte (VI, 7 ff.) ein Excerpt aus den Commentarien einverleibte, aber die- 
selben als ein Werk des Sueton citirte, so dass es für das Mittelalter im Grossen, und 
Ganzen so gut wie unbekannt blieb, dass Caesar über diese Kriege selbst authentische 
Nachricht gegeben. 1 ) Unter diesen Umständen musste die Kunde von den Kriegsthaten 
Caesars im Norden eine verschwommene bleiben; man weiss wohl, dass er zuerst nach 
dem Norden Europas vorgedrungen, aber über seine Tliaten im. Einzelnen ist man nicht 
unterrichtet. 

Wir wissen aus Caesars Werken selbst, dass seine Eroberungen sich auf Gallien 
beschränkt, dass im Besonderen seine Expeditionen über den Rhein gegen die Germanen 
keinen thatsächlichen Erfolg gehabt haben. Aber in dem Ruhmeskranze , welchen ihm 
seine Kriege mit den transalpinischen Völkerschaften aufs Haupt setzten, waren die Be- 
siegung der unter Führung des Ariovist stehenden Germanen und besonders die beiden 
Uebergänge über deii Rhein nicht die geringsten Blätter. Der Name der Germanen war 
in Rom gefürchtet seit den Tagen der Cirabern, da war es nichts Geringes, sie zuerst in 
ihrem eigenen Lande aufgesucht zu haben. Welchen Werth Caesar selbst auf diese mehr 
als zweideutigen Erfolge legte, sehen wir aus seinen eigenen Schriften. Er verschmäht 
es nicht, offenbar mit kluger Berechnung auf das Publicum, für welches er seine Com- 
mentarien bestimmt, die Ergebnisse der Züge zu übertreiben,-) ja in Ansprachen an seine 
Soldaten, w’enn es ihm darauf ankommt, durch den Hinweis auf frühere Tliaten ihnen 
Muth zu gefährlichen Unternehmungen zu machen, erlaubt er sich von der Bezwingung 
des ganzen Germaniens zu reden. 3 ) Man muss solche Uebertreibungen der Tendenz und 
der Rhetorik zu Gute halten, es zeigt sich aber darin, wie nahe es. besonders einer 
späten! Zeit, lag, den Schauplatz der Thaten Caesars nicht auf Gallien beschränkt sein 
zu lassen, sondern ihm auch die tlroberung der deutschen Lande jenseits des Rheins zu- 
zuschreiben. Die Details der Expeditionen über den Rhein kannte man nicht, das Fac- 
tum aber, dass Caesar über den Rhein gegangen und gegen die Deutschen gekämpft,, 
stand zu lesen in den Büchern, aus denen man hergebrachter Weise die Kenntniss von 
diesen Dingen schöpfte. Dann lag es aber nahe genug, aus einer Besiegung der Ger- 
manen eine Besiegung Germaniens zu machen, man folgte darin nur dem eigenen 
Vorgänge Caesars. 4 ) 

1) Vgl. C. L. Roth in seiner Ausgabe des Sueton S. Gl f, , wonach sogar in den Subscriptiouen 
der Handschriften Sueton alä Verfasser genannt wird. 

2 ) z. B. de bell. Gail. VII, 65. trans Rhenuni in Germanium mittit ad eas civitates, quns superio- 
ribus anni8 pacaverat. 

3 ) de bell, civil. I, 7. vor dem Einmarsch in Italien: cnius imperatoris ductu ... omnem Galliam 
Ger maniamque pacaverint. ibid. III, 87. lässt er noch eflfectvoller vor der Schlach 4 bei Phirsalus 
den Labienus zu Pompejus sprechen: Noli existimare, Pompei, hunc esse exercitum, qui Galliam Ger- 
man iamque de vicerit. 

4 ) So heisst es schon bei Ampelius (im 2. Jahrh.) c. 18 § 21 Gaius . Caesar, qui Gallias Germa- 
niasque subegit, was allerdings auch auf die linksrheinischen Provinzen Germauia I und II bezosren 
werdeu konnte. 
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Diese Vorstellung, dass Caesar in Deutschland Kriege geführt und Eroberungen ge- 
macht, ist die gemeinsame Grundlage, auf der die Fabeln, welche wir hier zu besprechen 
haben, erwachsen sind. Gerade weil man von diesen Kriegen nichts weiter wusste als 
die nackte Thatsache, konnten, um so leichter Vermuthungen und Combinationen daran 
anknüpfen. Die mit dem Namen Caesars verbundene Vorstellung eines gewaltigen, sieg- 
reichen Kriegshelden ! ) hat diese Phantasiegebilde sicher bewusst oder unbewusst beein- 
flusst; ebenso wird die Idee, dass Caesar der erste König oder Kaiser in Rom gewesen, 
nicht ohne Anthe.il gewesen sein. Es liess sich in der That keine Persönlichkeit denken, 
welche besser geeignet gewesen wäre, das Volk, welches nun der Träger des Kaiserthums 
geworden, in den Verband des römischen Reiches einzufügen. 

Da Fabeln dieses Charakters im Gründe auf übelangewandter Gelehrsamkeit beruhen, 
haben sie zur nothwendigen Vorausbedingung die Bekanntschaft mit der antiken Literatur 
und Cultui*. Auf deutschem Boden können sie sich daher erst zeigen, nachdem die deut- 
schen Stämme für das Christenthum gewonnen und durch die Vereinigung mit dem frän- 
kischen Reich in das Gebiet der Cultur gezogen waren. Daher linden wir unsere Fabeln 
in dem rechts-rheinischen Deutschland — worauf sich diese Untersuchung beschränken 
muss 2 ) — erst in der uachkarolingischer Zeit, und zwar sind es, so viel ich sehe, säch- 
sische Chronisten, welche zuerst mit diesen Fabeln hervortreten, dieselben, wie ich zu 
behaupten wage, für den einzelnen Fall ersonnen haben. 3 ) 

Der Inhalt dieser Fabeln soll hier nur nach drei Richtungen hin einer Erörterung 
unterzogen werden. Die Fabeln wissen zunächst zu erzählen von Städtegründungen im 
Innern Deutschlands durch Caesar, womit die Vorstellung von einer völligen Unterwerfung 
des Landes, d. h. einer Gewinnung desselben für das römische Reich eng verbunden ist; 
dann wird der Eroberer zum. Organisator und Colonisator des Landes; es werden daher 
Sitten und Einrichtungen auf Caesar und, dies wohl erst in späteren Jahrhunderten, die 
Herkunft vornehmer Geschlechter auf seine Kriegsgefährten zurückgeführt. Auf die beiden, 
letzten Punkte kann hier nur kurz hingedeutet werden. 

Es wird für die Untersuchung am förderlichsten seih, von den ersten Darstellungen 
dieser Fabeln auszugehen, <la sich in ihnen die Factoren, die zur Bildung derselben mit- 
wirkten, noch deutlich genug erkennen lassen. Sie betreffen die Stadtgründungen durch 
Caesar, enthalten abei k schon die Keime der übrigen Bildungen. 

Den Reigen eröffnet der erste Chronist der sächsischen Kaiserzeit, Widukind von 

• *) Belege dazu geben fast säramtliche unten anzuführende Stellen. 

9 ) Ich lasse daher die fabelhaften Erzähluugen, welche sich auf Gallien, Spanien, England u. s.w. 
beziehen, unberücksichtigt und werde auch die des linksrheinischen Deutschlands nur subsidiarisch 
herapziehen. 

# ) Wie früh man darauf kam, die Kriege Caesars gegen die Germanen auf die zur Zeit bekannten 
deutschen Völkerschaften zu beziehen, zeigt schon die älteste Volksgeschichte, die wir von eiuem deut- 
schen Stamm haben. Jordanis (Mitte des 6. Jahrh.) schreibt in seiuer Gotheugeschichte c. 11. Caesar, 
qui sibi primus omnium Romanorum vindicavit imperium et paene omnem munduin suae ditioni subegit 
omniaqüe regna perdomuit, adeo ut extra nostrum orbem Oceani sinu repositas insulas occuparet et, qui 
nec nomen Romanorum auditu quidem noverant, eos Romanis tributarios faceret, Gothos tarnen crebro 
pertentans uequivit subicere. Jordanis war im Mittelalter sehr verbreitet, es ist daher nicht unmög- 
lich, dass auch sein Vorgang zur Anregung gedient hat. 
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Corvey, der im Jahre 967 schrieb, freilich nur mit einer dürftigen Notiz. Fm die Lage 
Aachens näher zu bezeichnen, bemerkter 1 ): Est autem locus ille proximus Julo, a con- 
ditore Julio Caesare cognominato. Gemeint ist die Stadt Jülich, welche schon in 
Quellen des vierten Jahrhunderts, in dem Itinerarium Antonini und bei Ammianus Mar- 
cellinus (XVII. 2, 1) als Juliacum erscheint. Sonderbarer Weise wird hier die Lage 
der seit den Tagen Karls des Grossen doch weit und breit bekannten Stadt nach dem 
unbedeutenderen, zu dieser Zeit sonst kaum genannten Ort angegeben, sicherlich nur 
deshalb, weil dieser für den Schriftsteller ein besonderes Interesse hatte. Dieses Inter- 
esse war aber wohl kein anderes, als der Wunsch seine Gelehrsamkeit zu zeigeu, denn 
für den Zusammenhang der Erzählung ist die Notiz vollkommen entbehrlich. Es ist be- 
kanntlich eine allgemeine Schwäche der mittelalterlichen Historiker, mit gelehrten Kennt- 
nissen zu prunken und ihr dürftiges Wissen am möglichst unpassendsten Orte anzubringen. 
BeiWidukind ist unsere Stelle noch nicht die misslungenste Leistung dieser Art. Mögeu 
wir hier nun einen Einfall Widukinds selber vor uns haben, oder mag er andern Ge- 
lehrten nachgesprochen haben, die Veranlassung der Fabel ist klar. Von wem soll 

die Stadt, deren Name so deutlich auf das Julische Geschlecht hinweist, denselben er- 
halten haben, als von dem berühmtesten Gliede desselben? Nur deshalb kann sie seinen 
Namen tragen, weil er sie angelegt hat*. Die Vermuthung, die nur auf einer einseitigen 
Schlussfolgerung beruht, wird sofort zur Behauptung, ein Vorgang, der sich bei allen 
Fabeln dieser Art wiederholt. 

In diesem Falle hat also ganz offenbar der Name 2 ) die Fabel veranlasst. Als Ent- 
schuldigung für die Erfindung könnte man anführen, dass Jülich auf dem linken Rhein- 
ufer, also in einer Gegend liegt, welche Caesar wirklich betreten hat, aber dieser Um- 
stand ist völlig gleichgültig , wir werden unten sehen , * wie eine ähnlich klingende Stadt 
im Wendenlande an der Ostsee eben dieses Namens wegen ihren Ursprung gleichfalls an 
die Person Caesars ‘muss knüpfen lassen. 

Nicht immer hat es die Speculation so bequem gehabt wie bei Jülich, in der Regel 
war ein grösserer oder kleinerer Umweg vom Namen der Stadt bis zum Erbauer zu 
machen. Wie Combinationen dieser Art entstanden, zeigen uns die Ansichten, welche der 
Bischof Thietmar von Merseburg über das Alterthum seiner Stadt vorträgt. Er führt 
uns kaum 50 Jahre weiter, denn die in Betracht kommenden Stellen seiner Chronik sind 
schon im Jahr 1012 geschrieben. 

Er beginnt die Geschichte seines Bisthums mit der Bemerkung, dass die ursprüng- 
liche Gründung und Erbauung der Stadt Merseburg sich von den Römern herschreibe r 
welche dem Julius Caesar hierher gefolgt seien. Weil die Stadt damals kriegerisch und 

J ) Res gestae Saxon. II. 1. (Mm. German. SS. 111, 437). 

*) Das derselbe bei Widukind in der Form Julum — so muss man sich doch wohl den Nomina- 
tiv zu Julo deuken — dem alten Juliacum gegenüber erscheint, ist für unsere Frage ohne Bedeutung, 
da dieselbe eben so deutlich auf den Gentilnamen hinweist. Gobelinus Persona, der den Widukind be- 
nützt, änderte auch diese Namensform wieder. Er schreibt C osmodrom. actas V. c. 18 (Meibom, Herum 
Germanic. Tom. I, 171) Jtem (Caesar sc.) cum in partibus Galliarum fuerat, praesidium quoddam fecit , 
quod a nomine suo Juliacum dictum est et a vulgo corrupto nomine Giileke dicitur. Auch in der His- 
toria Landgraviorum c. 2 (Pistorius Script. I, 909) heisst es: plura castra aedificavit in Rheno et in 
Francia contra regem Francorum, scilicet Juliacum, Noviomagum. 
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immer reich an Triumphen gewesen, sei sie nach altem Brauch mit dem Namen des 
Mars bezeichnet worden. Die Nachkommen aber hätten sie Mese genannt, das heisse 
„Mittelpunkt der Gegend“, oder sie sei nach einer Jungfrau so genannt. 1 ) 

Dass wir es hier mit nichts anderm zu thiui haben als mit eigenen Combinationen 
des Schriftstellers, nicht etwa mit ihm zugekommenen sagenhaften Berichten, geht schon 
aus den so verschiedenartigen Erklärungsversuchen hervor. Den Anlass der Fabel giebt 
auch hier wieder, wie deutlich genug, der Name der Stadt, aber erst in einer latisinirten Form, 
Martisburgum, der wir namentlich in späterer Zeit öfter begegnen, die aber Thietmar in 
seinem Werke nicht gebraucht. Die Beziehung des Namens zu Mars, welche der Autor 
in demselben zu finden glaubt, wird zunächst auf den kriegerischen Charakter der ersten 
Bewohner zurückgeführt. 2 ) Die können aber nur — die Benennung nach dem römischen 
Kriegsgott bliebe ja sonst unerklärlich, — Börner gewesen sein. Diese Römer können 
aber wieder nur auf einem Kriegszuge in die Merseburgei* Gegend gekommen sein, und 
ein solcher ist am wahrscheinlichsten unter den Auspicien des „allgewaltigen und durch 
Kräfte des Geistes und des Körpers ausgezeichneten“ Caesar unternommen. Thietmar 
spricht zwar nicht ausdrücklich von einem Kriegszuge, der die Römer hergeführt, aber 
der ganze Zusammenhang, namentlich die dem Caesar beigelegten Epitheta weisen zwin- 
gend darauf hin. • 

Thietmar stützt sich aber nicht allein auf den Namen, er vermeint auch augenfällige 
Beweise für den römischen Ursprung Merseburgs zu haben. Bauwerke, welche ihm über 
die Zeit Heinrichs I.,‘ des zweiten Gründers der Stadt, wie er meint, hinauszureichen 
scheinen, erklärt er für Werke der Römer. 3 ) Was ihn bewog, eine solche alte Befestigung 
— denn davon ist oben die Rede — den Römern zuzuschreiben, dafür giebt er uns selbst 
in einer andern merkwürdigen Stelle den Schlüssel. Ende Januar des Jahres 1011 musste 
er sich mit Andern auf Befehl des Königs nach Liubusua in der Lausitz 4 ) begeben, um 
die Befestigungen des Ortes wieder herzustellen. „Neben derselben, erzählt er, auf der Nord- 
seite liegt eine Stadt (Burg), welche von Liubusua nur ein Thal trennt, sie hat zwölf 
Thore. Als ich diese Stadt sorgfältig in Augenschein nahm, brachte mich die Erinnerung 
an Lucan darauf, ein Werk des Julius Caesar und einen grossen Römischen Bau zu 
erkennen, in derselben hätten mehr als 10000 Menschen Platz haben können.“ 5 ) 

•) Das ist etwa der wesentliche Inhalt der iiusserst ungeschickten lateinischen Worte Thietmars. 
(thron. T, 2. Mon. Germ. SS. 111, 734): Huius a piimo fundameutum et cum terra süperedificationem 
Komulea e.\ gente, quae Julium Cesarem Pompeii generum est huc olim secuta, in Omnibus potentem et 
utrisque viribus preclarum, incepisse, lector diligens, accipe. Et quia tune fuit haec apta bellis et in 
omnibus semper triumphalis, antiquo more Martis signnta est nomine. Posteri antem Mese. id est me- 
dium regionis, nuncupabant eam, vel a quadam virginw sic dicta. 

2 ) Derselbe Gedanke findet sich in der Vitft Altmanni episcopi Patav. c. 26. (Mon. Germ. SS. Xll, 
*237): Quae geus (sc. Gothorum) Martern prae ceteris diis colebat , eo quod ipsa prae ceteris gentibus 
bellicosa erat. 

*) Chronic. I, 10 (M. G. SS. 111, 740): Antiquum opus Romauoruiu inuro rex predictus in 
Mersburg decoravit lapideo, et infra eandem aecclesiam, quae nunc mater est aliarum, de lapidibus 
construi — precepit. 

4 ) Lebusa im Schweinitzer Kreise, zwischen Dahme und Schlieben, oder vielleicht Löbau in Sachsen. 

5 ) Chron. VI, 39 (Mon. Germ. SS. 111, 823) Juxta hanc in parte aquilonari stat civitas, quam a 
predicta nil nisi una vallis dividit; et in hac Xll. portae sunt. Hanc cum diligeuter luatrarem, opus 
dulii Cesaris et maguam Romanorum structaram Lucano amuionente tractavi; haec plus quam X milia 

2 
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Die Stelle des von ihm auch sonst citirten und benutzten Lucan, welche Thietmar 
hier ohne Zweifel im Sinne hat (Pharsalia VI, 29 ff.), handelt von der Anlage der Ver- 
schanzungen, mit welchen Caesar den Pompejus bei Dyrrhaehium eingeschlossen. Der 
Dichter kann sich fast nicht genug thun, die Stärke und den gewaltigen Umfang dieser 
Werke hervorzuheben, vor denen alles, was bisher in dieser Art gepriesen ist, zurlicktreten 
muss. 1 ) Es geht aus Thietmars obigen Worten und aus dem, was er sonst über die 
Schicksale dieses Platzes erzählt, 2 ) nicht deutlich hervor, ob es ein Wohnplatz, bewohnt 
oder unbewohnt, oder nur eine verlassene Befestigung war — die zwölf Thore würden 
auf beides passen; was sein Interesse erregte und ihm die Stelle des Lucan in’s Ge- 
dächtnis rief, war der Umfang und, wie wir wohl schliessen dürfen, die gute Erhaltung 
der Befestigungen. Es ist nun freilich ein sehr geschwinder Schluss dem Erbauer der 
vom Dichter erhobenen Verschanzungen ohne Weiteres auch diese Ueberreste zuzu- 
schreiben, 3 ) aber wer soll sip anders angelegt haben, da man doch solche Bauten un- 
möglich dem armseligen Wendenvolke zuschreiben konnte. An alte Bauwerke, die als 
Zeugen einer vom Volke nicht mehr verstandenen Vorzeit in die Gegenwart hineinrageu, 
hat von jeher die dichtende Phantasie des Volkes angeknüpft. „Bauten der Vorzeit von 
seltsamer Structur, die lange Jahrhunderte überdauert haben, und die das heutige Ge- 
schlecht nicht mehr untei*nimmt, pflegt das Volk den Riesen oder dem Teufel zuzu- 
schreiben.“ 4 ) Der Geistliche und Gelehrte war über solche Märchen hinaus, er suchte 
den Ursprung von dergleichen Bauten lieber bei den Römern. Nun erst wird recht ver- 
ständlich, wie Thietmar, der sogar im Wendenlande seiner Meinung nach so gewisse 
Spuren Caesars gefunden, an die Existenz eiues römischen Baues in Merseburg glauben konnte. 

Noch deutlicher als vorhin bei Widukind dürfte hier sein, dass diese Bereicherungen 
der Geschichte Caesars dem Autor selber zuzuschreiben, dass derselbe sich nicht etwa 
schon umlaufende Erzählungen nur angeeignet hat. Seine Behauptungen haben übrigens 
wenig Verbreitung gefunden. Thietmar selbst ist im Mittelalter wenig benutzt und seine 
Ausschreiber gehören auch nicht zu den vielgelesenen Schriftstellern. Daher erscheinen 



hominum capere potuisset. Im Texte bin ich der Uebersetzung Laurents gefolgt, der die Worte Luc. 
ammonente wohl richtig gefasst hat. 

') Vgl. 1. c. 36 ff. Exstruitur, quod non aries impellere* saevus. 

Quod non ulla queat violenti maclpnu belli. 

Franguntur montes, planumque per ardua Caesar 
Ducit opus u. s. w. 

u. 48 ff. Nunc vetus Jliacos adtollat fabula muros, 

Adscribatque deis: fragili circumdata testa 

Moenia mirentur refugi Babylonia Parthi 

En, quantum Tigris, quantum celer ainbit Orontes. 

Assyriis quantum populis telluris Eoae 
Hufficit in regnum: subitum bellique tumultu 
Raptum clausit opus. 

2 ) Ygl. Chron. I, 9. VI, 48. 

3 ) Der Verfasser der Vita Altmanni schliesst a. 0. aus solchen Resten auf ehemaligen Götzen- 
dienst: In hoc monte (Göttweih) fertur quidam dux eiusdehi gentis (sc. Gothorum) nomine Gotefrit, habi- 
tasse et ibiWich, id est Martern deum, coluisse: quod adhuc fossae et valli testantur et antiqua aedificia 
vel idola ibi reperta. 

4 ) Worte Jacob Grimms, Deutsche Mythologie (4. Aufl.) S. 442. Vgl. S. 69. A. 1. 
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auch weder Merseburg noch Lebusa in den spätem allgemeinen Chroniken in dem Kanon 
der von Caesar in Deutschland erbauten Städte. 1 ) 

Man kalm fragen, ob Thietmar zu diesen Versuchen antiquarischer Forschung aus 
eigenem Nachdenken gekommen, oder ob er es nur Andern nachgemacht. Den Widukind 
hat er bekanntlich benutzt, aber schwerlich verdankt er diesem die Anregung dazu. Wohl 
aber konnte er sie in den Kreisen erhalten, in denen er aufgewachsen war und in denen 
er lebte. 

Wie er uns selbst erzählt 2 ), hat er seine Schulbildung in dem Kloster St. Johannis 
auf dem Berge vor Magdeburg erhalten und ist alsdann im Jahre 989 in das Domcapitel 
zu St. Moritz eingetreten. Er hat dann noch längere Jahre in Magdeburg gelebt ui*d 
auch nach seiner Erhebung auf den bischöflichen Stuhl mit den dortigen Stiftsgenossen 
in regem Verkehr gestanden. Es kann daher nicht zweifelhaft sein, dass seine Anschau- 
ungen und Bestrebungen auf wissenschaftlichem und literarischem Gebiet auf die Magde- 
burger Kreise zurückzuführen sind. Deren Mittelpunkt war die Stiftsschule, welche sich schon 
zehn Jahre nach der Errichtung des Erzbisthums einer hohen Blüthe unter der Leitung 
des Otrich erfreute, der für einen der gelehrtesten Männer seiner Zeit galt, 3 ) die aber 
auch noch nach dem Tode des berühmten Mannes in gutem Rufe stand. Nicht selten 
hielt sich in der Stadt der Hof auf, der so manche Anregung gab. Mit Recht galt daher 
die Stadt afe die geistliche und geistige Metropolis des östlichen Sachsens. 

Gerade in dieser Stadt nun hat die Caesarfabel einen fruchtbaren Boden gefunden. 

Die beiden Quellen, welche uns die Magdeburger Caesarfabeln zuerst überliefern, 
das Chromcon archiepiscoporum Magdebürgensium 4 ) und die Annales Magdeburgenses, 5 ) 
gehören zwar erst dem 12. Jahrhundert an, aber der Bericht, den beide, in den Worten 
meist übereinstimmend, darbieten, ist älter. Nach den neuern Untersuchungen 6 ) kann als 
sicher angenommen werden, dass, was jene beiden Werke über Magdeburger Geschichte 
bis zum Jahre 1023, dem Todesjahre des Erzbischofs Gero enthalten, auf eine ältere, gleich 
nach jenem Jahre verfasste Stiftsgeschichte zurückgeht, welche in der Chronik der Erz- 
bischöfe verhältnissmässig rein erhalten ist. Diesem älteren Werke gehörte, wie sich aus 
der Uebereinstiinmung der beiden Ableitungen ergiebt, bereits die Erzählung von der 

*) Nur in der Sachsenchronik bei Abel, Sammlung alter Chroniken 8. 31, wird Merseburg zu den 
sieben nach den Planeten erbauten Burgen gerechnet: de sevende borchbuweden se na Mercurius (!) 
unde nomeden dat Merborch, dat schall syn Mersborch. Nach einer bei Johannes de Polda (schrieb 1374 
oder 1384; vgl. Lorenz, Deutschlands Geschichtsquellen 11, 145) Chrou. eccl. Hamei, citirten Legende 
8. Bonifacii zerstörte dieser Bel Martis in opido Mersebork (Meibom Rer. German. Tom. 11, 513)J Ob 
das die bei Mencken I, 833 ff. gedruckte Legende ist, konnte ich nicht feststellen, da mir Mencken zur 
Zeit nicht zur Hand ist. Ein Lebus kommt unten bei den polnischen Chronisten als Gründung aus der 
Zeit Caesars vor. 

а ) Chron. IV, 11 (S. 772); vgl. dazu Strebitzki in den Forschungen z. d. G. XI V T , 350. 

*) s. Thietmar Chron. 111, 8. S. 763. , Richer. 111, 55. Bruno , vita Adalberti c. 5. Canaparii vita 
Adalberti c; 3. Vgl. Wattenbach, Deutschlands Geschichts quellen. (3. Aufl.) I, 258. 

4 ) bei Meibom Rer. Germ. Tom. 11, 270. 

б ) in Mon. German, histor. SS. XVI, 143. Dazu tritt noch die deutsche Schöppenchronik (Chro- 
niken der deutschen Städte Bd. Vll. S. 7) aus der Mitte des 14. Jahrh., doch ist in dieser Erzählung 
manches schon weiter entwickelt. 

•) Von Günthers Arbeit „die Chronik der Magd. Erzbisch. 44 ' steht mir nur der zweite Theil (Lauen- 
burg 1877) zur Verfügung, für den ersten Theil war ich ausser der Recapitulation zu Anfang des zweiten 
auf die Anzeige in den Magdeb. Geschichtsblättern XI, 91 ff. angewiesen. 
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Gründung der Stadt durch Caesar an, J ) dieselbe entstammt also derselben Zeit, da Thiet^ 
mar das Altertbum Merseburgs auf Caesar zurückzuführen suchte- 

Die Fabel lautet in ihren wesentlichen Zügen folgendermässeu. 2 ) 

Als Caesar die Aufgabe erhalten hatte, Gallien der römischen Herrschaft zu unter- 
werfen, hat er, als er in diese Gegenden gekommen, um sich und sein Heer zu sichern 
und die umwohnenden Völkerschaften leichter im Zaum zu halten, an geeigneten Punkten 
mehrere Städte (oder Burgen) gegründet, von denen er einige nur mit Erdwällen * die 
meisten aber mit Mauern befestigte, so weit es ihm in der Eile möglich war. Unter 
diesen war nicht die geringste die der Diana zu Ehren gegründete Stadt, welohe er, weil 
die Diana bei den Heiden als Göttin der Jungfräulichkeit verehrt und daher auch von 
dem Worte partheiios, welches auf Griechisch Jungfrau (Magd) bedeutet , auch ‘Parthena 
genannt wurde, nach dieser Göttin Parthenopolis, d. h. Stadt der Parthena nannte. Das 
bezeugt der Name, denn „Magdeburg“ bedeutet etwa: Mädchenstadt. Auch errichtete 
Caesar, wie es heisst, innerhalb der Stadt an dem Ufer der Elbe einen Tempel, oder viel- 
mehr ein Götzenhaus 3 ) der Diana. Zum Dienst der Göttin w r eihte er mehrere Mädchen 
und setzte für dieselbe Opfer oder Festlichkeiten fest, welche in der Folgezeit gefeiert 
wurden. Die Altäre und Götzenbilder hat später Karl der Grosse zerstören und daselbst 
ein Betliaus dem h. Stephan durch den ersten Halberstädter Bischof Hildegrim weihen lassen. 

In dieser, nicht mehr eine einfache Behauptung, sondern ein sorgfältig ausgearbei- 
tetes Detail enthaltenden Erzählung ist zunächst wieder das Eine klar, dass der Name 
der Stadt der Ausgangspunkt der ganzen Fabelei ist. Wenn der Chronist sagt: ex hoc 
facto civitas nostra Magdeburg, id est civitas virginum, traxit vocabulum, so können wir 
die Sache einfach umkehren. Ebenso klar ist, dass nur ein Gelehrter auf eine solche 
Erklärung des Namens gekommen sein kann. Hier reichte nicht einmal wie bei Merse- 
burg das Latein zu, es musste das Griechische herbeigezogen werden. Das scheint ein 

*) Die Annahme, dass die Geschichte Caesars den Anfang eines aus Otrichs Schule hervorgegan- 
genen epischen Gedichts de exordio civitatis bildete, hat Günther jetzt selber aufgegeben. 

*) Da es nicht immer zweifellos, wie das recht mangelhafte Latein aufzufassen, lasse ich den Ur- 
text folgen, wie er in den Annal. Magdeb. enthalten. Die wichtigsten Abweichungen des Chrou. archiep. 
sind in Klammern bemerkt. 

Non ociosum putamus, si de tarn famose civitatis prima fundatione et unde hoc nomen Parthenopo- 
lis sive Magadeburg suscepit, penes tradicionem veterum (secundum tr. vet. Chron. arcli.) paucis 
perstringamus. Cesar igitur ille quoudam potentissimus, ab Yulo Aeneae filio stirpis derivatione cognomi- 
natus Julius, dictatoris ordine cum Crasso et Pompeio snblimatus ltomae, cum totam Galliam t rinne divi- 
sionis Romano imperio armis subiugandam sascepisset, in has susceptae gentis partes veniens, tum, ut et* 
tucius cum exercitu pausaret. tum ut circumpoaitas nationes facilius coerceret, plnres competentibus in locis 
civitates condidit, quarum nonuullas terrae lignique materia circumvallätas plerasque etiam inurorum 
ambitu cinctos munire studuit, quautum opere festinato valuit, inhiantcr accedens multitudo. Inter quas 
et lianc non intimam ad honorem Dianae condidit, quae quia apud gentiles dea virginitatis stillt o errore 
credebatur, a parthenu, qqpd Grece virgo dicitur, ipsa parthena quoque vocabatur, sieque a parthena, id 
est Diana, Parthenopolim, id est parthenae urbem, appellavit. (Im Chron. arch. lautet diese Stelle: ad 
honorem Dianae, cuius nt fertur, se tuitioni in ea expeditione [so ist doch wohl für explicatione der Aus- 
gabe zu lesen] potissimura eommendaverat , condidit , Graecamque sequens etymologiam barbaro aequi- 
pollente vocabulo a parthena Parthenopolim nuncupavit). Quod etiam barbarum nomen testatur, (|iiia 
Magadeburg quasi virginis urbs dicitur. Fecit quoque idem Cesar intra urbem, ut fertur, iuxta ripam Al- 
biae fluminis templum, immo ydolium ciusdem Dianae, ubi ad supplementum religionis pluribus virgiuibus 
dicatis, sacra deae statuit , quae posteritas celebravit. Das Chron., das den Satz Quod etiam weglässt, 
schliesst: et sic ex hoc facto civitas nostra Magdeburg, id est civitas virginum. traxit vocabulum. 

3 ) idolium: Chron. arch. hat idolum, wohl nur ein Fehler der Ausgabe. 
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Fingerzeig zu sein, die Zeit zu begrenzen, in der diese Meinungen entstanden sind. Kennt- 
nisse im Griechischen waren in Sachsen in der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
noch sehr selten, als dann aber Otto II. sich mit der Griechin Theophano vermählte, 
musste diese Sprache wenigstens am Hofe fortwährend zu hören sein. Vom Hofe ist 
dann, wenn auch nicht umfassendere Keimtnisä der Sprache, so doch gewiss m»ches ein- 
zelne Wort in die Kreise gedrungen, die mit demselben in Verkehr standen. 1 ) Sollte man 
nicht zuerst in diesen Kreisen auf die spielende Uebersetzung des Namens Magatha- 
burg in Parthenopolis gekommen sein? Dieser neue Name hat Beifall gefunden; er wird 
nicht blos von Schriftstellern .dieser Zeit, nahe« und fernen, sondern auch von spätem, 
ausschliesslich oder neben dem deutschen gebraucht. 

Es entspricht den quasigelehrten -Neigungen der Zeit, den selbstgemachten Namen 
fremder Zunge, zu dem man Analoga im Alterthum fand,* 2 ) als den ursprünglichen zu 
fassen, von dem der deutsche nur eine Uebersetzung sei. Dann muss aber der Stadt 
dieser Name im Alterthum gegebeu, diese also im Alterthum gegründet sein. Von der 
Verschiedenheit des griechischen und des römischen Alterthums hatte man freilich keine 
Vorstellung, 3 ) sprachen doch die lateinischen Dichter, deren Werke man studirte, vou 
griechischen Göttern und Mythen wie vou römischen. Daher baut sich von dem griechi T 
sehen Namen aus ohne Mühe eine Brücke hinüber zu dem römischen Alterthum. 

Wie bei Tliietmar Merseburg auf den Gott Mars, so wird hier Parthenopolis auf 
eine Gottheit des classischen Alterthums zurückgeführt. Doch bedarf es eines weiteren 
Umweges, da sich unter den römischen Gottheiten keine des Namens Parthena fin- 
det. Es muss daher derselbe als ein Beiname einer der bekannten Göttinnen gedeutet 
werden. Von diesem Standpunkte aus ist es gar nicht so unsinnig, dass die Wahl auf 
die jungfräuliche Diana gefallen ist; 4 ) was die lateinischen Poeten von derselben sagen, 
konnte wohl zu der Behauptung berechtigen, dass diese Göttin von den Heiden als Göttin 
der Jungfräulichkeit verehrt worden sei. 5 ) Dass kein anderer als Caesar den Namen 
hierher verpflanzt haben kann, ergiebt sich daraus, dass kein anderer Römer, so weit 
man wusste, siegreich in Deutschland eingedrungen. Die letzte Schwierigkeit, weshalb 
Caesar die an der Elbe vou ihm gegründete Stadt gerade nach der Diana genannt hat, 
wird, da von besondern Beziehimgen des Imperators zu dieser Göttin nichts bekannt ist, 
durch eine neue kühne Fiction gelöst. „Er hatte sich, wie es heisst , auf diesem Zuge 
vornehmlich ihrem Schutze anvertraut , u weiss unser Gewährsmann zu melden. ft ) Dass das 

1 ) So linden sich' auch einzelne Brocken bei Thieimar, vgl. ausser der obigen Stelle noch I, 14. 
S. 741, V, 1. S. 790. u. a. 

2 ) z. B. Parthenope = Neapel. Vergib Georg. IV, 564. 

3 ) Recht instructive Beispiele von wunderbarer Vermischung griechischer und römischer Sagen 
giebt unter andern der Brief des Kanzlers Konrad aus dem J. 1195 über eine Reise durch Italien bei 
Arnold. Lubecens. V, 19. 

4 ) Es findet sich übrigens auch die richtige Beziehung auf die Pallas. So heisst es im Chron. 
Sampetrin. 1319 (ed. Stiibel S. 161) cives castri Palladis, id est Meideburg. 

a ) Bekanntlich wird im Mittelaltur eine heidnische Gottheit, deren Cultus unter dem Landvolk 
verbreitet war, Diana genannt (s. Grimm, Deutsche Mythol. S. 91. 237. 778, wo sie mit der Holda zu- 
sammengestcllt ist), an diese ist aber bei unserer Fabel sicher nicht zu denken. 

°) S. die Stelle oben im Chron. archiep. In den Annal. Magdeb. fehlt der Satz, in der Schöppcn- 
-chronik heisst es aber wieder: dusser godinne hadde sic Julius to denste geven, dat se sines lnckes schölde 
walt hebben. 
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ein eigens erfundener Grund ist, braucht kaum ausdrücklich gesagt zu werden. Er ist 
auch wenig passend. Man hat sich denn auch später, als man die Sache besser zu wissen 
meinte, in diesem Punkte eine Correctur erlaubt. Noch die niederdeutsche Schöppen- 
chronik aus dem 14. Jahrhundert hat die Diana beibehalten, aber im 16. Jahrhundert hat 
man das Wort ausgestrichen und Venus dafürgesezt. Diese Verbesserung findet sich be- 
reits in den Chroniken des 15. Jahrhunderts, wie in der Sachsenchronik bei Abel (S. 31. 
88) und der Botho’schen Bilderchronik. Es hängt das zusammen mit der Annahme, dass 
Caesar nach den sieben Planeten sieben Burgen in Sachsen erbaut und benannt habe* 
nach welcher für die Diana kein Platz mehr war 1 ) 

Weniger massgebend ist jedenfalls die Kenntiriss des Umstandes gewesen, dass Venus 
als die Stammmutter des julischen Geschlechts galt, also auf eine besondere Verehrung 
von Seiten Caesars den nächsten Anspruch hatte. Mit dieser Aenderung ist freilich der 
Zusammenhang der Fabel zerrissen, denn um den Namen Parthena auf die Venus zu be- 
ziehen, muss man die Erklärung desselben ganz vergessen. In der That gehen diese 
späteren Darstellungen über die Erklärung des Namens Parthena mit Stillschweigen hinweg, 
dafür heben sie die in der alten Erzählung beiläufig gegen das Ende erwähnten Mädchen v 
welche dem Dienst der Göttin geweiht sein sollen, hervor und machen sie zu den Töch- 
tern der Venus oder gar zu den drei Grazien. Dadurch ist allerdings die Fabel wieder 
in leidlichen Einklang mit sich selbst gebracht. Es scheint fast, als ob auch in der äl- 
teren Aufzeichnung die Fabel von den Mädchen ein zweiter Erklärungsversuch des Namens 
Magdeburg sein soll. 

Im Einzelnen bietet die vorliegende Fabel zu verschiedenen Bemerkungen Anlass. 

Zuerst ist beachtenswerth , wie der Zusammenhang mit der allgemeinen Geschichte 
hergestellt wird. Es ist wieder ein buntes Gemisch von Wahrem und Falschem. In der 
Würde eines „Dictators u hat sich der mächtige Caesar mit Crassus und Pompejus in die 
Herrschaft getheilt; er hat die Unterwerfung Galliens übernommen. 2 ) Der Begriff Gallien 
wird dann ohne Weiteres auf Germanien ausgedehnt. 3 ) Die Anwendung des Wortes 
Gallia zur 'Bezeichnung eines Gebietes innerhalb der deutschen Reichsgrenzen ist in 
jener Zeit nicht selten, meist werden darunter die linksrheinischen Gebiete, Lothringen 
verstanden, 4 ) doch wird mitunter der Name auf das deutsche Reich im Allgemeinen aus- 
gedehnt. 5 ) Das kann zur Erklärung der Identificirung von Gallien und Germanien dienen; 
jedenfalls rechnet unser Autor das innere Deutschland mit zu dem Lande, dessen Unter- 
werfung Caesar übernommen hat. 

Die Motivirung der Anlage von Befestigungen in dem eroberten Lande ist eine 
naheliegende: sie sollen dienen zum sichern Standlager für das eigene Heer und zum 

0 Vgl. uuten. 

2 ) totara Galliam triuae divisionis. Das soll doch wohl heissen: das dreifach getheilte, d. i. 
in drei Theile getheilte Gallien. 

3 ) Die Schöppenchronik sagt gleich: Julio vel Germanienland, dat is dat land bi dem Rine, dar 
Colne und Trere inne lit und Meinze. 

4 ) Vgl. Waitz, Deutsche Verfassungsgesch. V, 94. 126. 158. VI, 169. 

5 ) z. B. bei Lambert von Hersfeld, bei dem der Ausdruck, namentlich im Plural, an manchen 
Stellen nicht auf Lothringen beschränkt werden kann. S. 191. (Mon. Germ. SS. V.) 
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Schutz der Eroberung, genau so, wie die von Sachsen aus in den occupirten Wenden- 
ländern angelegten Burgwarde. Auch die verschiedenen Arten der Befestigung, die hier 
erwähnt sind, Erdwälle mit Holzbrüstungen, andererseits steinerne Mauern, könnte auf die 
angedeuteten Vorbilder zurückgehen. 1 ) 

Hier ist zum erstenmal in klaren Worten von einer Eroberung des Landes 
durch Caesar die Rede, eine Behauptung, der wir dann später immer wieder, theils auf 
Sachsen beschränkt, 2 ) theils auf ganz Deutschland ausgedehnt, begegnen. Davon wird im 
Folgenden zu reden sein. Hier muss zunächst noch ein anderer Punkt erörtert werden. 

Caesar unterwirft nicht nur das Land und sichert es durch feste Plätze, er führt 
.auch den Cultus der heidnischen, römischen Gottheiten ein. 8 ) 

Es ist bekannt, dass die christlichen Reiche des Abendlandes, im Besondern das 
karolingische, fränkische und deutsche, die Unterwerfung der benachbarten heidnischen 
Völkerschaften mit der Bekehrung derselben zum Christenthum Hand in Hand gehen* 
Hessen. Einem Magdeburger machte das benachbarte Slavenland diesen engen Zusammen- 
hang ganz besonders deutlich. Nun ist es aber für jeden nicht historisch Gebildeten 
durchaus etwas Natürliches, die Anschauungen der Gegenwart auf die Vergangenheit zu 
übertragen. In diesem Irrthum ist das gesammte Mittelalter befangen. Daher entspringt 
die Ansicht, dass auch die Römer bei ihren Eroberungen sich die Ausbreitung ihrer heid- 
nischen Religion haben angelegen sein lassen. Es kam derselben ferner entgegen, dass 
man das heimische Heidenthum in den Kreisen der gelehrten Geistlichen unter den Bil- 
dern und Namen des römischen, das man aus den «Schriften der Alten kannte, auffasste. 
Mercurius, Mars, Diana, Jupiter wurden nach der Meinung derselben von den heidnischen Ger- 
manen wie von den Römern verehrt. Es war ein und dasselbe Heidenthum, welches die 
christliche Wahrheit überwunden hatte; was lag da näher, als die heidnischen, unter rö- 
mischen Namen bekannten Gottheiten von den Römern eingeführt sein zu lassen. So nahe 
lag dieser Gedanke, dass er fast überall Verwendung findet, wo von Festsetzung fremder 
Einwanderer in deutschen Landen die Rede ist, ohne dass man an eine directe Entlehnung 
zu denken braucht. Keinem andern aber kann man die Ausbreitung des Götzendienstes 
passender zuschreiben, als dem grossen Eroberer Caesar. So gründet er denn auch in 
der neuangelegten Burg an der Elbe der jungfräulichen Göttin einen Tempel und richtet 
ihren Gottesdienst ein, den der Göttin geweihte Jungfrauen zu besorgen haben. Das ist 
wohl eine durch den Namen der Stadt hervorgerufene Reminiscenz an die vestalischen 
Jungfrauen. 

Das Heidenthum herrschte bis zu den Zeiten Karls des Grossen; man war sich mit 
Stolz bewusst, dass Sachsen ihm das Christenthum verdankte. Bis auf seine Zeit hat denn 
auch nach der Fabel der von Caesar eingerichtete Tempel mit seinem Götzendienst zu 
Magdeburg bestanden. Karl zerstört die Götzen und den Götzendienst und macht aus 

0 Sehr undeutlich sind die Worte inunire studuit quantum opere festinato valuit inhianter 
accedensraultitndo. Unter der multitudo soll doch wohl Caesars Heer verstanden werden. 

*) z. B. Vita Altmanni c. 1. S. 229. Horum (sc. Saxonum) audaciam tandem Jnlii Oaesaris virtus 
armis perdomuit ac Romanis tributarios fecit. 

3 ) Vgl. Grimm Deutsche Mythol. S. 69. A. 1. 
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dem Tempel ein christliches Bethaus. 1 ) Das geschieht nach spätem Quellen nicht allein: 
in Magdeburg, sondern auch an andern Orten, in denen das Heidenthum auf Caesar zu- 
rückgeführt wird. Diese Nachrichten über Karl den Grossen sind allerdings meist nicht 
minder fabelhaft als die Erzählungen von Caesar, interessant aber ist das eigentümliche 
Verhältniss, welches diese Berichte zwischen Karl und Caesar obwalten lassen. Karl folgt 
den Spuren Caesars, setzt aber an die Stelle des von jenem eingerichteten Götzendienstes 
überall die christliche Gottesverehrung,* er erscheint gewissermassen als ein in das Christ- 
liche übersetzter Caesar. Von seinem Bilde sind dann auch wieder Züge auf den Vor- 
gänger übertragen. 

Die Magdeburger Caesarsage ist, wie das der Bedeutung der Stadt entspricht, auch 
in weitere Kreise gedrungen. Ob sie gerade Veranlassung gegeben hat, für andere säch- 
sische Städte ähnliche Fabeln zu ersinnen ^ lässt sich nicht mit Sicherheit nachweisen. 
Wahrscheinlich genug erscheint freilich eine solche Annahme. Doch darf man nicht über- 
sehen, dass die Fabel überall, wo die Vorbedingungen dazu vorhanden waren, selbständig 
auftreten konnte. Einige solcher Fälle sollen zunächst besprochen werden, ehe wir die 
Weiterentwicklung der Sage im östlichen Sachsen verfolgen. 

Vielgenannt in den Sachsenkriegen Karls ist die Eresburg in Westfalen. Der Ort 
hatte als Grenzfeste gegen die Franken hervorragende Bedeutung, nicht minder als Cultus- 
stätte des sächsischen Heidenthums. 2 ) Ohne Frage steckt in dem Namen des Ortes der 
Name des Kriegsgottes Er-Ziu. Hier bot sich der Anknüpfungspunkt der beliebteil Fa- 
beln geradezu von selbst dar. So wird denn auch in den Corveyer Annalen 8 ) erzählt, 
dass diese Stadt von Julius Caesar dem römischen Reiche unterworfen sei, und dass man 
daselbst die Götter Mars und Mercurius verehrt habe. Dass Caesar den Götzendienst 
eingeführt habe, wird allerdings nicht gesagt, ebenso wenig, dass er die Stadt erbaut, da 
aber der Name der Stadt auf die griechische Benennung des daselbst verehrten Gottes 
zurückgeführt wird, scheint doch der Cultus desselben auf die römische Eroberung zurück- 
gehen zu sollen. Da der Ort auch unter dem Namen Mersburg vorkommt, konnte auch 
der lateinische Name des Gottes für die Fabel Verwendung finden, weshalb denn auch 
der Name — sogar in Urkunden — inons Martis wiedergegeben wird. 4 ) 

Der Name fällt mit Merseburg zusammen, es könnte daher die Zurückführung des 
westfälischen Ortes auf Caesar mit der Gründungsfabel der sächsischen Stadt in Zu- 
sammenhang stehen. In Corvey, woher, wie wir sahen, die erste Erwähnung stammt, hatte 
man die Chronik Thietmars; die jetzige Brüsseler Handschrift derselben führt bekanntlich, 

l ) Chron. archiep. fährt fort .... Carolus. . . . idoli liuius aras evertit, simulacra destruxit, the- 
saurum superstitioni dicatum diripuit, et Oratorium protomartyris Stephani ab Hildegrimo, primo Halber- 
stadensis ecclesiae episcopo, dedicari fecit, cuius etiam dioecesi totam civitatein cum oumibus ad eam 
pertinentibus adiecit. Die Worte simulacra bis dicatum fehlen in Annal. Magdeb., auch die Schöppen- 
chronik hat nichts Entsprechendes. 

*) Vgl. Grimm Deutsche Mythologie S. 167. 

3 ) Zusatz einer Hand des 12. Jahrh. zu 1145. (Mon. Germ. SS. III, 8. Note) Hec eadem Eresburg 
es.t corrupto yocabulo dicta, quam et Julius Caesar Romano imperio subegit, quando et Aris- 
polis nomen habuit ab eo, qui Aris Greca designatione et Mars ipse dictus est Latino faraine u. 8. w. 
Vgl. Grimm D. Myth. S. 92 über die Stelle. 

4 ) S. die Zusammenstellung der Namen aus den Urkunden bei Grimm D. Mythol. S. 165. Danach. 
1030 Mersburg und 1201 zuerst mons Martis. 
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wie die der Mitte des 12. Jahrhunderts angehörenden Interpolationen verrathen, auf Corvey 
zurück. Doch nöthig ist die Annahme eines solchen Zusammenhanges nicht, es lag, wie 
gesagt, in dem Namen an und für sich Aufforderung genug. 

Die Fabel wird von den spätem westfälischen Chronisten oft genug wiederholt, doch 
ist es für unsern Zweck nicht erforderlich, auf diese näher einzugehen, da sie über die 
Anlage durch Caesar selbst nichts Genaueres hinzufügen. 

Etwa um dieselbe Zeit, vielleicht noch etwas früher, werden Spuren Caesars im 
fernen Wendenlande an der Küste der Ostsee entdeckt, also weit jenseits der damaligen 
deutschen Reichsgrenze. Bei der Art des Ursprungs dieser Fabeln liegt darin nichts, 
was merkwürdiger wäre als die übrigen. Denn der Umstand, dass in die sächsischen Ge- 
genden bis zur Elbe, wenn auch nicht Caesar, so doch die Römer wirklich gekommen sind, 
in die überelbischen Gegenden aber sicher nie, ist, wie schon oben bemerkt, für diese 
Fabeln vollständig gleichgültig, ihre locale Verbreitung hält vielmehr gleichen Schritt mit 
der Ausbreitung des deutschen Einflusses nach Osten und Norden. Wissen doch auch 
dänische und polnische Chronisten von Angriffen Caesars auf Dänemark und Polen zu 
erzählen, welche natürlich — Dänen und Polen haben ja, anders als die Wenden, den 
Deutschen gegenüber Land und Volksthum behauptet — abgeschlagen wurden. Auch 
Thietmar liess ja schon ohne Bedenken den Caesar im Wendenlande weilen. 

Das slavische Gebiet rechts der Elbe wurde, nachdem die Unterwerfungsversuche 
zur Zeit der sächsischen Könige durch den grossen Wendenaufstand des Jahres 983 voll- 
ständig zu Nichte gemacht waren, erst wieder in der ersten Hälfte des zwölften Jahr- 
hunderts den Deutschen erschlossen. Diesmal ging der Missionar dem Krieger vorauf. 
Eröffnet wurde diese neue Epoche der Geschichte des überelbischen Slavenlandes durch 
die Bekehrung der Pommern. Zwar wurde dieselbe von Polen aus betrieben, aber durch 
deutsche Kräfte. Diese Geistlichen sind es gewesen, welche Caesar auch unter den Slaven 
wieder gefunden haben. Die Fabel haftet an dem Namen der Stadt Julin (Wollin), einem 
durch seinen Handel bedeutenden Ort, in welchem das Heidenthum sich äusserst zähe er- 
wies. Hier versuchte der spanische Bischof Bernhard, der Vorgänger Ottos von Bamberg, 
zuerst das Evangelium zu. predigen. Er versuchte dabei, wie Ebo, der Biograph Ottos, 
berichtet, eine „dem Julius Caesar, von demxlie Stadt den Namen hat, geweihte Säule von 
bedeutender Höhe“ umzuhaüen. 1 ) Aus einer zweiten Stelle 2 ) erfahren wir, dass in dieser 
Säule die Lanze Caesars steckte. Die Schrift Ebos ist in den Jahren 11 51 — 1159 ver- 
fasst. Für beide Stellen ist* dem Verfasser der Priester Udalrich Gewährsmann, welcher 
Bernhards Erlebnisse aus dessen eigenem Munde hörte und den Bischof Otto auf seiner 
zweiten Missionsreise nach Pommern begleitete. 

Offenbar liegt hier keine unter den slavischen Bewohnern Julins aufgekommene Sage 
vor, sondern nur das Product übelangewendeter Gelehrsamkeit deutscher Geistlicher. Die 
Elemente der Fabel sind deutlich genug: der Name der Stadt und die besondere Ver- 

») Ebo vita Ottonis 11, 1. (Jaffe, Biblioth. rer. Germ.V, 618.) Bernhardua amore martirii flagrana, 
correpta secure colompnam mire magnitudinia, Julio Ceaari, a quo urbs Julin nomen aumpsit, 
di ca tarn excidere aggressua est. Vgl. Mon. Priefl. 11, 5. (M. G. SS. XII, 891). 

*) Ebo 111, 1. (Bibi. V, 649) Julin, a Julio Cesare condita et nominata, in qua etiam 
lancea ipsius columpne mire magnitudinia ob memoriam eins infixa servabatur .... 

3 
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ehrung einer heiligen Lanze. An der Existenz der Säule mit der Lanze und deren Ver- 
ehrung braucht nicht gezweifelt zu werden, sie gehörte sicher zum Cultus einer slavischen 
Gottheit. Das Erste, was auf Caesar führte, war ohne Zweifel der Name Julin; da mau 
in demselben einen Beweis für Caesars Anwesenheit am Orte fand, wurde auf die Lanze 
in der Säule auf ihn bezogen. Nach der einen Stelle ist die ganze Säule ihm geweiht, 
nach der andern ist die Lanze zum Andenken an ihn in der Säule befestigt. Es ist, was 
wohl zu beachten, nach der Ansicht des Erzählers, Caesars eigene Lanze. 

Einer solchen Reliquie Caesars sind wir in den bisher besprochenen Fabeln noch 
nicht begegnet, es verlohnt sich daher wohl, einen Augenblick dabei zu verweilen. Spuren 
einer sorgfältigen Aufbewahrung von Waffenstücken Caesars in Tempeln finden sich schon 
im Alterthum, allerdings handelt es sich da nur um das Schwert. So zeigten nachPlutarch y ) die 
Arverner in einem Tempel ein Schwert Caesars, das als Beutestück betrachtet wurde. 
Nicht so kann aber aufgefasst werden das zu Köln im Marstempel aufbewahrte Schwert 
Caesars, welches dem Vitellins in die Hand gegeben wurde, als man ihn zum Kaiser aus- 
rief. 2 ) Davon war dem Erfinder unserer Fabel sicher nichts bekannt. 

Ich will hier eine Vermuthung nicht unterdrücken, welche vielleicht zur Erklärung 
unserer Fabel dient. Eins der verbreitetsten Bücher war im Mittelalter bekanntlich des 
Paulus Diakonus Langobardengeschichte. Dieser erzählt 3 ) als Tradition, der König 
Authari sei bis nach Reggio, an der Südspitze Italiens, Sicilien gegenüber, .vorgedrungen. 
Daselbst habe im Meere eine Säule gestanden. An diese sei Authari herangeritten und 
habe sie mit seiner Lanzenspitze berührt, zum Zeichen, dass hier die Grenze des Lango- 
bardenreiches sei. Es wäre nicht unmöglich, dass diese Sage auf die pommersche Insel- 
stadt angewandt ist. Durch ganz Deutschland hindurchgezogen, erreicht der Römer hier 
wieder das Meer, das seinem weiteren Vordringen ein Ziel setzt, da schleudert er seine 
Lanze — nach mittelalterlicher Auffassung die wichtigste ritterliche Waffe — in eine 
Säule zum Zeichen, dass bis hierher die römische Herrschaft sich erstrecke. 4 ) Die Anlage 
der Stadt würde dann unter dem Gesichtspunkt einer Grenzbefestigung verständlich 
werden. Doch mag die Berechtigung dieses Erklärungsversuches dahingestellt bleiben. 

Hinsichtlich der Weiterentwicklung dieser Fabel können hier einige Andeutungen 
genügen. 

Noch in demselben Jahrhundert wird eine zweite pommersche Stadt auf Caesar 

') vita Caesar, c. 26. Das Praeseus daselbst scheint zu bezeichnen dass es noch zu Flutarchs 
Zeit geschah. 

9 ) Sueton. vita Vitell. c. 8 imperator est consalutatus circumlatusque per celeberrimos vicus, 

strictuni Divi Julii gl ad i um tenens, detractum delubro Martis atque in prima gratulatione poi- 
rectus aibi a quodam. 

a ) Histor. Langobard. 111, 32. (Mon. Germ. SS. rer. Langobard. S. 112): et quia ibidem intra muris 
undas columna quaedam esse posita dicitur. usque ad eam equo sedens accessisse eamque de hastae suae 
cuspide tetigisae, dicens: * Usque hic erunt Laugobardorum fines.“ Quae columna usque hodie dicitur per- 
sistere et columna Authari appellari. 

4 ) Es sei noch an eine andere Sage erinnert, in der die Lanze ähnlich verwendet wird. Als Otto 
d. Gr. bis an den Ottensund vorgedrungen, schleudert er seine Lanze in denselben. Adam und Helmold, 
welche zuerst von diesem fabelhaften Zug erzählen, wissen von dem Lanzenwurf noch nichts, derselbe 
erscheint erst um das Jahr 1200 bei Saxo Grammaticus S. 486 und in der Sächsischen Weltchronik c. 157 
S. 163, welche hier Weiland (Forschungen z. d. Gesch. XIV, 465 N. 3) auf das ältere zwischen 1180 und 
1200 entstandene Chronicon S. Michaelis Lnnebargense zurückführt. 
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zurückgeführt : Wolgast. Wir verdanken diese Nachricht Helmold, dem Verfasser der 
Slavenchronik. 1 ) Da bei diesem Namen eine Uebersetzung'in das Lateinische nicht an- 
ging, hat m^ji ihn in einen ähnlich klingenden verwandelt, aus Woligost (Hologosta) 
Julia Augusta gemacht. Der Name verräth natürlich sofort den Erbauer, den Kaiser Ju- 
lius. Diese .doch sehr gewaltsame Methode hat übrigens später gerade auf diesem Boden 
noch weitere Verwendung gefunden, wenigstens werden uns noch am Ausgang des Mittel- 
alters eine Reihe von Städten in Pommern und der Nachbarschaft aufgezählt, -welche sich 
eine gleiche Verrenkung in das Lateinische haben gefallen lassen müssen, um sich als 
Schöpfungen Caesars verrathen zu können. 2 ) 

, Aber selbst am baltischen Meere lässt die Fabel den kriegsgewaltigen Imperator 
nicht rasten, auch die benachbarten Länder greift er an. Doch hier verlässt ihn das 

Glück, das ihn bisher stets begleitet; er wird besiegt. Wie das zu erklären*, ist oben 

schon angedeutet. Diese Fabeln gehen nicht mehr von Deutschen aus, sondern entstehen 
in Ländern, welche ihre nationale und politische Selbständigkeit gegen die Angriffe von 
deutscher Seite mit Erfolg vertheidigt haben. Es spricht sich in ihnen das zum Bewusst- 
sein gekommene Nationalgefühl aus. Ganz besonders stolz klingt die polnische Fabel. 
Der Bischof Vincenz von Krakau (1208 — 1218, gest. 1223) erzählt uns in seiner Chronik,, 
in der er Reminiscenzen aus der alten Geschichte mit polnischen Stammessagen zu einem . 
höchst wunderbaren Machwerk zusammen schmilzt, 8 ) der Sohn des zweiten Leschek, der 
bis über Parthien hinaus herrschte, besiegte in drei Schlachten den Julius Caesar, wie er 
auch den Crassus sammt seinem Heere vertilgte. Julius aber verheirathete ihm seine 
Schwester Julia, deren Mitgift in ßaiern bestand. Sie gründete zwei Städte, Julius und 
Julia, die eine nach dem Namen des Bruders, die andere nach dem ihrigen nennend. 4 ) 
Später aber entstand Feindschaft zwischen Julius und seinem Schwager. Dieser verstiess 
die Gattin, behielt aber den mit ihr erzeugten Sohn Pompilius bei sich. Ein Kebsweib 
trat an die Stelle der Königin, von ihr werden auch die Namen jener Städte geändert. 

Schliesslich wird aber doch Pompilius, der Neffe Caesars, König. Hier also steht gleich 

am Beginn der Entwicklung ein bis . ins Kleinste ausgeführter Roman. 

.Weit dürftiger ist die Fabel bei den gälten. Das dänische Alterthum ist selbst so 



l ) Chron. Slavor. I, 38. direxerunt iter ad urbem que dicitur Woligost, apud urbaniores voca* 
ul r Julia Augusta propter urbis conditorem Julium Cesafem. Lappeuberg in der Note zu der 
Stelle scheint eine Verwechslung mit Julin anzuuehmen, wahrscheinlicher dürfte aber doch wohl sein, 
dass die Fabel über Julin zu ähnlichen Fabeln ermuthigt hat. Interessant ist die Bemerkung, dass der 
lateinische Name von 1 den „Gebildeten“ d. h. von den Gelehrten, classisch gebildeten Geistlichen ge- 
braucht werde; eine deutliche Hinweisung auf die Kreise, denen diese Fabeln entstammen. 

a ) Schiphower Chron. Oldenburg. (Meibom, Rer. Germ. Tom. 11, 129) Jdem Julius civitatem Ju- 
liara id est VVollin, nec non Juliam Augustam id est Wolgast castrum, quod nunc Bugslaue, dux 
Pomeranorum, gloriose renovavit anno Domini MDIV, insuper Dom in am mundi id est Demin, Tri- 
butum Cae saris id est Tribuzees, Magnopolitanam re belli onem id est Robele, Lentiani id est 
Lenze, et alias civitates legitur fundasse et suis vocabulis appellasse. — Den etwaigen Zwischen- 
gliedern vermag ich aus Mangel des Materials nicht nachzuspürer. — Auch die wohl dem Ende des 13. 
Jahrhunderts angehörenden Zusätze der Handschriften 18 und 19 der Sächsischen Weltchronik lassen 
Caesar im Wendenlande Bauten errichten, doch nenneu« sie keine Namen (S. 85): unde in Duczschem 
lande machte her brogken unde manch wall in Wenden landen, die her in die sehe lies tragen. 
8 ) Ich bin hier auf Roepell, Geschichte Polens I, 60 angewiesen gewesen. 

4 ) Nach Boepell a. a. 0. Lubus und Lublin Bei Bogupbal, der die Erzählung wiederholt, sind es 
Lebus und Julin. Bei Lebus wird man an Thietmars Liubusua erinnert. 
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reich an heimischen Sagen, dass die Versuchung nicht so nahe lag, die fremde Geschichte 
herbeizuziehen. Nur da, wo die vaterländische Sage mit der Weltgeschichte zusammen 
erzählt ward, ist ein schüchterner Versuch dazu gemacht. In den AnnaJes Lundenses, 
welche eine dänische Geschichte in Gestalt einer Weltchronik geben, findet sich, zum Jahr 
767 gestellt, ein Stück alter dänischer Sagengeschichte mit der Gründung des Reiches 
durch Dan beginnend. Von Niemandem, erzählt der Verfasser, sei Dänemark unterworfen, 
ausser vom' König Ludwig, zu dessen Zeit die Dänen den christlichen Glauben angenommen. 
Jütland, als das am meisten exponirte Land, sei durch eine Holzbefestigung da, wo jetzt 
das Danewerk, geschützt gegen die Nachstellungen des ersten Kaisers, der mit seinem 
Heere bis an den Wall herangerückt sei. Die Jüten treten ihm entgegen und rufen den 
Dan zu Hülfe. Der besiegt in heisser Schlacht die Feinde, worauf ihn die Jüten zum 
König erheben. 1 ) 

Der Name Julius Caesar ist in dieser Erzählung nicht ausdrücklich genannt, aber 
mit dem augustus cesar primus kann doch nur der Dictator, nicht Octavian gemeint sein. 
Das geht auch aus den Annalen selbst hervor. Denn S. 10 wird notirt: Julius Cesar 
Augustus anno V. Hic prior monarchiam tenuit, ex quo imperatores ceperunt esse Roma- 
norum, während es von Augustus heisst: Octavianus Augustus anno LVI. Die Annales 
Ryenses, welche diese Erzählung excerpieren, 2 ) machen freilich aus dem augustus cesar 
primus einen rex quidam potentissimus , wohl um den chronologischen Anstoss, dass dies 
zur Zeit des jüdischen Königs David geschehen sein soll, 3 ) zu beseitigen, aber auch sie 
führen gleich darauf den Caesar ein in einer neuen Version über den Ursprung des 
Dänennamens: Caesar soll das Land Dacia genannt haben wegen der Gastfreundlichkeit 
und Freigebigkeit der Bewohner. 4 ) Dacia ist die gelehrte, lateinische Form*, deshalb wird 
wohl ihre Entstehung auf Caesar zurückgeführt. Welche wunderliche Etymologie auf diese 
Erklärung geführt hat, vermag ich nicht zu sagen. Beide genannte Werke gehören der 
letzten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts an, doch dürfte die Erzählung der Annales 
Lundenses, nach der unbeholfenen Sprache zu schliessen, schon früher aufgezeichnet sein. 

Kehren wir von diesem Ausflug an die Grenzen des Reiches wieder nach Ostsachsen 
zurück. Während des elften Jahrhunderts, ilnd grösstentheils auch im zwölften scheinen 
die Caesarfabeln hierselbst eine auf das Local beschränkte Existenz gehabt zu haben. 
Wir finden die Magdeburger Fabeln zwar, wie bemerkt, in den bis 1188 reichenden 
Magdeburger Annalen, aber die übrigen aunalistischenWerke von ähnlichem umfassenden 

>) Nordalbing. Studien V, 21 f. Die Hauptstelle lautet: Erat ergo Jucia, quia periculis proxima, 
quodam lignorum fragore (!) munita, ubi nunc est Danaewirchi , pre insidiis augusti ee Baris primi 
circumsepta, ad quem ipse augustus coliecta multitudine const.tuebat prelia. Quibus resistentes Jutones 

Dano in Wytheelef principi nunciaverunt, ut eis veniret in adiutorium Cumque Danus venisset ad 

fragorem, Jutones sua movebautur castra ad cesarem et cum eo graviter prelium commiserunt. Quo pleros- 
que eius in ore gladii deiecerunt. Quos autem uecare noluit, ceteros victoria fretus fugavit. 

*) Mon. Germ. hist. SS. XVI, 392. 

3 ) Die Erzählung in den Ann. Lundens. beginnt nämlich: Primo tempore invidente Daciam impe- 

ratore in etate David. # 

4 ) Ann. Ryens. a. a. O. Primus ergo Danorum rex fuit Dau, filius Humblae, a quo Dani et Dänia. 
quac* nunc Dacia dicitur, nomen habent. Julius enim Caesar primo fertur eam Daciam appellasse, 
propter hospilitatem et dapsilitatem huius gentis. — Bell. Gail. VI, 25 erwähnt Caesar, dass sich der 
hercynische Wald ad fines Dacorum erstrecke. 
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Charakter, welche in dieser Zeit entstanden, wie der Sächsische Annalist und die Pöhlder 
Annalen, die doch, besonders die letzteren, so manche sagenhafte Erzählung aufgenommen, 
haben diese nicht. Allem Anschein nach hat sie erst die im zweiten Viertel des dreizehnten 
Jahrhunderts entstandene, in der heimischen niederdeutschen Mundart geschriebene Säch- 
sische Weltchronik (die sogenannte Repgow’sche) mit andern Fabeln ähnlichen Charakters 
verbunden, einem w r eitern Kreise bekannt gemacht. 1 ) 

Der Anlage des Werkes gemäss sind die Fabeln der Universalgeschichte eingefügt, 
mit dieser, soweit es überhaupt möglich, in Zusammenhang gebracht. Das war übrigens, 
wie wir unten sehen werden, mit ähnlichen in den Rheingegenden localisirten Fabeln in 
andern Werken geschehen, welche der Verfasser der Weltchronik gekannt und benutzt 
hat. Er traut diesen Fabeln so sehr, dass er ihretwegen die bessere Quelle, der er sonst 
folgt, Ekkehard von Aura, corrigirt. 

Fest steht dem Verfasser zunächst, dass Caesar in Deutschland gewesen, dasselbe 
bezwungen und daselbst Burgen angelegt hat. 2 ) Der gemeine Text nennt von deutschen 
Städten nur Deutz, denn das fabelhafte Borcesere gehört nicht hierher, ist vielmehr nach 
den Stellen, wo es sonst vorkommt, im Westen, wahrscheinlich auf der pyrenäischen Halb- 
insel zu sucheu. 3 ) 

Es, weist in dieser Stelle nichts auf eine Kenntniss sächsischer Caesarfabeln hin, 
die Hervorhebung von Deutz geht Vielmehr auf die noch zu besprechende Kaiserchronik 
aber gleich darauf folgt eine ausgeprägt sächsiche Localfabel, die sich freilich nur 
in der Recension C findet und sich deutlich als ein Einschiebsel in den ursprünglichen 
Text verräth, aber doch vom ursprünglichen Autor herrührt. Zufällig, heisst es, 4 ) habe 
Caesar beim Mondschein den Berg Lüneburg gefunden, denselben dem Gotte des Mondes 
geweiht und Lüneburg genannt. Er habe daselbst an einer steinernen Säule einen gol- 
denen Mond aufgehängt, den hätten die Bewohner des Landes und die Dänen und die 
Wenden (also die benachbarten Völker) angebetet. Diese Verehrung des Mondes habe 
bestanden bis auf die Zeit des heiligen Suitbert, 5 ) der habe den Abgott zerbrochen und 
dort der heiligen Maria zu Ehren ein Kloster und eine Kapelle gestiftet. 

Es ist wieder einer der wichtigsten Punkte des Sachsenlandes, der Sitz der alten 
Herzoge, der die ganze untere Elbgegend beherrschte, an welchem die Fabel Wurzel 

*) Citirt ist im Folgenden nach der Ausgabe Weilands in Mou. Germ. hist. Deutsche Chroniken Bd. 11. 

*) c. 16. S. 81. nur Recens. C. : De (Jul. Ces.) wart gesant an Dudisch lant, dat he mit groten eren 
gewan, alse men hir vorbat gescreven vint. Dann c. 25. S. 85 in allen drei Recensionen: Jn den tiden 
was Julius in Dudischeme lande unde bedwang mit groteme arbeide de lant van deme Rine want an Bor- 
cesere. De berch wart na iine Borcesere genant, dat quit to Latine Portus Cesaris .... Julius Cesar 
buwede uppe des Rines stade Ducen die bureh unde in Dudischeu lande manege burch, mit den besatte 
he dat land unde vor wider to Rome. 

3 ) c. 107 S. 132. c. 137 S. 151 aus der Kaiserchronik. Weiland erinnert (Forschungen z. deutsch. 
•Gesch. XIV, 491) an Phara (Cap Vares in Gallicien), von dem es bei Emo SS. XX111, 479 heisst: portum 
habens flexuosum turre sublimi presignata a Julio Cesare constructa. 

4 ) c. 26. S. 86. He hadde oc gevunden den berch Luneburcb van aventnre bi des manen seine 
unde wiede denselven berch deme gode des manen unde nammede in Luueburck unde hengde darup an 
ene stenene sule enen guldinen inanen, den anbededen alle de diet, de an den landen waren, unde Denen 
unde Weuede. Dit warede wante au sente Swipertes tit, de tebrac den afgot unde stifte dar an sente 
Marien ere en closter unde ene capellen. Das vorhergehende Capitel schliesst: unde vor wider to Rome, 
•das nächste (27) beginnt! Do Julius to Rome quam. 

5 ) Der Stifter von Kaiserswerth, lebte zu Anfang des 8. Jahrhunderts. 
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schlägt. Wieder ist der Name Anlass zur Fabel; das Anklingen desselben an das latei- 
nische luna hat die gelehrte Vermuthung entstehen lassen, dass daselbst ein Bild des als 
Gottheit verehrten Mondes gestanden. Den Mond als eine Gottheit der Römer zu nehmen, 
konnte einmal die Personificirung desselben bei den Dichtern veranlassen, andererseits 
konnte die Benennung des Montages (dies Lunae) auf die göttliche Eigenschaft des Mondes 
führen. 1 ) Weshalb Caesar Stifter des Götzendienstes und Urheber des Namens gewesen 
sein muss, ist schon oben erörtert. Der Name selbst wird mit der Art in Verbindung 
gebracht, wie Caesar den Ort gefunden haben soll. Es ist dabei wohl an den im Lichte 
des Mondes weithin durch die Nacht schimmernden und daher schon aus der Ferne wahr- 
nehmbaren Kalkberg zu denken, 2 ) der Zufall also, dass gerade, als Caesar in diese Ge- 
gend kam, der Mond schien, hat ihn den Berg finden lassen, deshalb hat er ihn dem 
Gotte des Mondes zu Ehren genannt und dessen Verehrung daselbst eingerichtet. Die 
Behauptung, dass auch die benachbarten Dänen undWenden das dort aufgehängte goldne Bild 
des Mondes angebetet, soll wohl ein Beweis sein, dass die Stadt vom ersten Anfang an 
der angesehenste Ort ringsherum gewesen. 

Dass diese Fabel in einem allgemeinen Geschichtswerke enthalten war, ist ihrer 
Verbreitung sehr förderlich gewesen; sie ist auch in die umfassenderen Geschichten, säch- 
sische und nichtsächsische, übergegangen. 3 ) 

In verschiedenen Handschriften der Sächsischen Weltchronik finden sich Erweite- 
rungen der oben angeführten Angaben, die theilweis wenigstens als spätere Interpolationen 
der Manchem zu dürftig erscheinenden Mittheilungen des gemeinen Textes anzusehen sind. 
Einige betreffen rheinische Städte, -welche von den deutschen getrennt gehalten werden, 
denn auch für die Interpolationen beginnt wie für den gemeinen Text erst rechts vom 
Rhein Deutschland. 

Es kommen zwei Handschriftengruppen der Recension C in Betracht. Davon geht 
die eine, 4 ) durch drei Handschriften vertretene 5 ) bis auf die Mitte des vierzehnten Jahr- 
hunderts zurück. Dieselben geben statt des ersten oben aus Cap. 25 citirten Abschnittes 
die Geschichte Caesars nach der Kaiserchronik und knüpfen daran eine Bemerkung über 
das feindselige Verhältniss der Gallier zu den Germanen und die Besiegung der erstge- 



*) In dein Excurs über die römischen Wochengötter (c. 16. S. 80. uach der Kaiserchronik) wird 
Apollo als Gott des Mondes genannt. Einen Zusammenhang zwischen der Magdeburger und Lüneburger 
Fabel auznnehmen, insofern ja die Diana die Mondgöttin ist, wäre sicher zu künstlich. 

2 ) Vgl. eine merkwürdige Stelle des polnischen Chronisten Boguphal. (S. 23 Soramersb.): castrum 
Luna, cjuod per nunc Lunborg appellatur. Dicitur naraque Luna, quia petra latissima in medio camporum 
erupit; unde sicuti Slavi splendorem lune in nocte lucentis luna appellant, sic castrum predictum in cam- 
porurn planicie splendentem Lunam appellarunt. Der Text ist gegeben uach Jahrbücher d.Vereins 
f. meklenb. Gesch. XXVU, 127. 

3 ) S. unten. 

4 ) Die zweite Gruppe, aus der bereits die Angabe über die Bauten im Wendenlande angezogen, 
ist im Zusammenhang des zweiten Abschnitts zu besprechen. 

5 ) Es sind die Pommersfelder vom Jahre 1411 (21 bei Weiland), die Kopenhagener aus der Mitte 
des 15. Jahrh. (22), und. wie sich aus den Noten in Massmann’s Ausgabe 8. 96 ergiebt. die 1870 ver- 
brannte Strassburger (20), welche der Mitte des 14. Jahrh. angehörte, also als der älteste Repräsentant 
der Gruppe gelten muss. Sie sind massenhaft aus der Kaiserchronik und Martin von Troppau inter- 
polirt. S. Weiland S. 18. 
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nannten durch Caesar, Nach diesem Siege zieht Caesar über die von ihm erbaute Brücke 
über den Rhein nach Deutschland hinein. 1 ) 

Weitere Ausführungen zeigt der zweite Absatz, in dem der gemeine Text nur im 
Allgemeinen von der Anlage von Burgen in Deutschland spricht. Auch hier wird zunächst 
Deutz erwähnt, aber mit dem Zusatz, dass auch noch andere Städte am Rhein angelegt 
seien, dann heisst es: im deutschen Lande seien gebaut die Harzburg, Partenopolis , das 
nun Magdeburg heisst, und manche andere Städte. 2 ) 

Die Art und Weise, wie Magdeburg erwähnt wird, weist auf die Form der Fabel 
hin, die wir kennen gelernt haben. Die Harzburg dagegen erscheint hier zum erstenmal 
als Gründung Caesars. In dem Namen dieser Burg liegt nichts, was die Fabel hervor- 
gerufen haben könnte, es war wohl nur die bedeutende Rolle, welche die Harzburg, be- 
sonders in den ersten Jahren nach ihrer Erbauung unter Heinrich IV., in der sächsischen 
•Geschichte gespielt hat, was ihr die Ehre, auf Caesar zurückgeführt zu werden, verschaffte, 
-wie wir gleich unten auch andern wichtigen Burgen diesen Ursprung zugeschrieben finden 
werden. Gerade solche Festen, welche eine dominirende Bedeutung in einer Landschaft 
hatten, konnten als cäsarianische angesprochen werden, denn dieser sollte ja gerade zur 
Niederhaltung des Landes und zur Sicherung des Besitzes die Burgen angelegt haben. 
Die Bemerkung aber, dass es ausser den genannten noch mehrere andere seien — die 
sich schon in der Magdeburger Fabel fand — forderte gerade zu auf, nach diesen andern 
zu suchen, und man konnte sie nur in den Plätzen finden, auf w elche die Bedingungen passten. 
Das war der Fall bei Lüneburg, eben so gut aber auch bei der Harzburg. Der Ort ist 
auch sonst Liebling der Fabel geworden. Auch die Chronik des Goslarschen Domstiftes 3 ) 
lässt den Berg schon vor Heinrich IV. bebaut sein, da nach ihr bereits Konrad I. im 
Jahre 910 auf demselben ein Chorherrnstift gegründet haben soll, welches später nach 
Goslar verlegt sei, von Caesar aber erzählt diese dem Ausgang des dreizehnten Jahr- 
hunderts angehörende Localchronik noch nichts. Wenn dies Schweigen nicht ein absicht- 
liches Ignoriren ist, können wir die Entstehung der Harzburger Caesarfabel erst, der 
ersten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts zuweisen. 

Um die Mitte dieses Jahrhunderts zeigt uns die Magdeburger Schöppenchronik ein 
weiteres Umsichgreifen der Fabel. Sie geht von der Magdeburger Erzählung aus und 
berichtet dieselbe im Wesentlichen nach jener alten Quelle, welche reiner in den oben bespro- 
chenen JWerkei/enthalten ist. Daneben ist aber bereits die Sächsische Welthronik benutzt. 

Die Erzählung beginnt, wie die ältern, mit der Erwähnung des Triumvirats. Bei 



*) darna toch he in Germania» over de brugge, de he sulven maket hadde over den Rin. 
a ) Julius Cesar buwede up des Rines stade, so gi höret hebbet, Dustzen de borch unde de anderen 
■Stede unde iu Dudeschen lande de Hartesborch unde Partenopolim. dat nu is Magdeborch unde menglie 
burch. (So ist sicher mit 20 — s. Massmann 1. c. Note 14 zu lesen; Weiland folgt der Lesart der schlech- 
ten Kopenhagener Handschrift (22), welche für menghe burch hat Megedeburch, offenbar falsch. Die 
Richtigkeit der Lesart von 20 wird auch durch 21 bestätigt, welche nach Partenopolim gleich fortfahrt: 
unde mauge bürg). Dann folgt mit dem gemeinen Text: Mit den besatte he de fand unde vor wedder 
to Rome. Magdeburg allein findet sich auch in der der Recension A angehörenden Wolfenbüttler Hand- 
schrift (10) des 15. Jahrh., welche aus Erfurt stammt. Diese setzt statt der Worte des gemeinen Textes: 
unde in Dudischen lande manege burch einfach: unde iu Sachzenlande Meydeburg. 

*) Mon. Germ. Deutsche Chronik. H, 591. 604. 
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der Theilung des Reiches fällt Julius Germanien zu. 1 ) Die genauere Benennung ist dem 
Einfluss der sonst benutzten Quellen, besonders wohl der Sächsischen Weltchronik, zuzu- 
schreiben. Auch die Einwohner des Landes an der Elbe, welche Caesar bezwingt, werden 
genauer bezeichnet. Es sind die Thüringer. Auch das ist ein Zusatz des Verfassers, 
denn er erinnert sich, dass — er erzählt die Geschichte selbst auf dem nächsten Blatte 
— die Sachsen erst über vierhundert Jahr später in dies Land gekommen und die dort 
wohnenden Thüringer vertrieben haben, also müssen diese wohl zur Zeit Caesars daselbst 
gewohnt haben. 

Die Darstellung der Gründung der Burg und des Tempels der Diana zeigt gegen 
die ältere nur unbedeutende Erweiterungen. Schon oben ist bemerkt, dass der Verfasser 
gerade wie das Chronicon archiepiscoporum den Grund kennt, weshalb Caesar die Stadt 
gerade der Diana geweiht hat. Neu ist der Schluss: Caesar kann den Bau nicht, wie 
er wünscht, vollenden, denn da er länger, als gesetzlich war, von Rom abwesend bleibt, 
wollen ihn die Römer absetzen, deswegen muss er schleunigst gegen diese ziehn, die 
Stadt aber lässt er nun in der Eile mit Lehmwänden umgeben.* 2 ) Hierin ist wohl nichts an- 
deres als ein Erklärungsversuch der oben berührten dunkeln Worte der lateinischen 
Fassung zu sehen. 3 ) 

Jedenfalls nicht auf eigener Erfindung aber beruht ein andrer Zusatz der Schöppen- 
chronik. Vor der Erwähnung Magdeburgs werden noch einige andere von Caesar erbaute 
Burgen namentlich aufgeführt: Eilenburg, Kyffhausen und Lüneburg. Damit soll aber 
die Aufzählung noch nicht erschöpft sein. 4 ) 

Lüneburg haben wir bereits in der Sächsichen Weltchronik gefunden, die beiden 
andern Namen hat der Verfasser einer uns unbekannten Quelle entlehnt. 5 ) Denn was 
konnte ein Magdeburger Interesse daran haben, die Fabel auf diese ihm so fern liegenden 
Orte zu übertragen. Ueberdies finden wir die Fabel von diesen Burgen ausführlicher er- 
zählt in thüringischen Chroniken des fünfzehnten Jahrhunderts, welche sie nicht der 
Schöppenchronik entlehnt haben können, sie also einer andern altern Quelle entnommen 



l ) Chroniken der deutschen Städte VII, 7. de drei deilden dat römische rike, also dat Julio vel 
Germanienland, dat is dat land bi dem Rine, dar Colne und Triere inne lit und Meinze. 

*) He began to bu wende steinen torne, und he hadde lenger van Rome wesen, wenn der Römer 
gesette was, darumme satten sik de Romere wedder on und*wolden on af setten. Do he dat vornam 
he leit dusse stad ilende ummevnngen mit leimwenden und toch jegen de Römer und hadde vele anderer 
stride, als men vindet in Orosies croneken. 

3 ) plerasque etiam murorum ambitu cinctos muuire studuit, qua nt um opere festinato valuit 
inhianter accedens multitudo. Der Gedanke, dass Caesar zu lange fortgeblieben, findet sich auch 
in den Zusätzen der Handschriften 18 und 19 der Sächsischen Weltchronik S. 86. (Daz was ouch sete zu Rome r 
daz kein konig lenger ussen solde wesin, wenne dri jar. Wenne es Julio enhant wol ging, so war her ussen9jar. 
Darumbe so enpoten ime die Romere, daz her nicht dorfte wider komen) und schon viel früher im 
Annoliede und der Kaiserchronik. 

4 ) He buwede Yleborch , Kueffhusen, Luneborch und ok ander vesten vele. Lüneburg fehlt in 
der Magdeburger Handschrift; die der Mitte des 16. Jahrh. angehörenden hochdeutschen Uebersetzungen 
geben: Eilenburg, Kyffhauaen, Lüneburg, Salzwedel, Hamburg, Harzburg; die Ergänzungen sind ohne 
Zweifel der Botho’schen Sachsenchronik entnommen. 

*) Das kurze Sätzchen der Schöppenchronik sieht ganz wie ein Einschiebsel aus; sollte es erst 
bei der Redaction, in der uns die Schöppenchr. vorliegt, eingeschoben sein? 
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haben müssen. Es- genügt hier deswegen auf die bis 1426 gehende Landgrafengeschichte *) 
und die dieser hier ziemlich genau entsprechende deutsche Chronik des Johann Rothe, • 
welche derselben Zeit angehört, hinzuweisen. 

Auch in dieser Fassung zeigt der allgemeinere Theil gegen die älteren Nachrichten 
nur unwesentliche Abweichungen. Die Sucht, alle übrigen Völker sich zu unterwerfen, 
treibt die Römer den tapfern und vornehmen Julius mit einem grossen Heere und einem 
unermesslichen Schatz nach Deutschland zu schicken, um die dortigen Könige abzusetzen 
und die Länder zinspflichtig zu machen. Das erfordert einen zehnjährigen blutigen Krieg. 
Fünf Jahre hatte Caesar allein in Thüringen zu kämpfen. Die Gründung der Burgen 
wirdinderschonbekannten Weise motivirt, als Besatzung derselben werden Edle verwendet 2 ) 
Es werden alsdann vier Burgen genannt für vier Landstriche, in Sachsen Lüneburg, in 
der Ostmark Meissen Eilenburg, in Thüringen Kyffkausen, in Hessen Boyneburg. Die 
Erzählung von Lüneburg geht auf die Sächsische Weltchronik zurück, die sich zeigende 
Abweichung dürfte auf ein Missverständnis des Textes zurückzufiihren sein. 3 ) Der Name 
der Feste Eilenburg — Ilburg, in welcher Form sie schon bei Thietmar vorkommt — 
wird J ul bürg gedeutet, wodurch die Zurückführung auf Caesar gerechtfertigt erscheint. 4 ) 
Höchst wunderlich ist die Erklärung des Namens der thüringischen Burg Kyffhausen. 
Das Wort, werden wir belehrt, ist gallischen Ursprungs und bedeutet so viel wie „Zer- 
störung“, es sei der Burg von Caesar dieser Name gegeben, weil er das thüringische 
Reich zerstört habe. 5 ) Es liegt hier wohl derselbe Fall vor, der uns schon bei der Zu- 
rückführung von Wolgast auf Caesar durch Helmold vorkam. Das deutsche Wort ist in 
ein ähnlich klingendes lateinisches verwandelt, um dann als eine Verunstaltung eben dieses 
lateinischen angesehen zu werden. Der selbstgemachte fremde Name wurde dann wieder aus 
sich selbst erklärt. An vierter Stelle wird als eine Grenzfeste Hessens gegen Thüringen 
Boyneburg aufgeführt, 6 ) das eine Besatzung von 70 Rittern erhalten haben soll. Nach 

*) Ich habe nur die Ausgabe bei Pistorius, Illustr. Script, (ed. princeps) I, 908 ff, nicht die bei 
Eccard benutzen konuen. 

a ) c. 2. S. 909. et multos nobiles ibidem posuit, ut si Thuringi vel alii regem crearent, vel ee 
Romanis opponerent, quod compescerentur. 

3 ) a. a. 0. ob veneratiouem Lunae, cuius radios vidit quadam nocte in quodam monte, 
aedificavit castrum Lnneburg et compellebat Thuringos adorare Luuam secundutn modum Roma- 
norum. Rothe (ed. Liliencron 8.54) sagt einfach: In den Sachssen buwete her Luneburgk bey monscheyne. 

4 ) In partibus orientalibus Misnae Julburg, quod nominatur modo Ylburg. Rothe: In Myssen 
buwete her Julburgk noch syme nameu, die wir nu nennen Yleburgk. 

5 ) In partibus nunc Thuringiae Cufftze (sic!), quod est nomen Gallicum, id est confusio, 
in perpetuum argumentum, quod regnum Thuringiae fuit per eum confusum. Rothe: In Duringen buwede 
her eyne bürg unde nante die Confusio, die wir noch neDnen Kufhusen (confusio duttt sich eine vorfctorunge) 
undc meynte das konigreich zu Doringen sulde do vonn verstoret seyn. Hier ist Rothe deutlicher als 
das Latein. 

ü ) In partibus Hassiae construxit Wimelberg, et posuit ibi plus quam LXX milites contra Thu- 
ringos. Der Name kann nicht richtig sein, denn Wimmelburg, an das man doch denken müsste, liegt in 
der Grafschaft Mansfeld und nicht in Hessen. Auch bei Rothe ist mit dem Namen nicht alles in Rich- 
tigkeit. In den Hessen buwete he Hombergk von bowmen hussem unde satede dor off wol sobinzigk 
ritter unde belehcte die von dem reiche. Der Herausgeber bemerkt, dass wohl Boymelburg zu lesen, 
wozu auch die Namendeutung stimmen würde. Es wird richtig auf Bomeneburg gedeutet, das in den 
Quellen des 12. Jahrh. öfters erwähnt wird, Das ist aber Boyneburg südlich von Eichwege, nicht ein 
bei Nordheim gelegenes Schloss. Der Graf Siegfried von Boraeneburg (st. 1144) wird allerdings auch 
manchmal nach dem Schlosse Homburg, einige Stunden nordwestlich von Nordheim gelegen, genannt, 
aber Homburg und Bomeneburg sind nicht identisch. 
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der deutschen Fassung der Nachricht macht es Caesar zu einem Reiehslehn. Das geht 
‘vielleicht darauf zurück, dass Boyneburg nach dem Tode des letzten Grafen (1144) an 
das Reich fiel und eine königliche Pfalz wurde. 1 ) Es wird alsdann noch die Anlage einiger 
Festen gegen den König der Franken (!) als Jülich, Nymwegen, erwähnt; nachdem alle 
diese Burgen mit Edlen und Rittern besetzt sind, kehrt Caesar nach Rom zurück, wo er 
endlich römischer Kaiser wird. Kyffhausen und Boyneburg sind wohl aus dem gleichen 
Grunde auf Caesar zurückgeführt, wie die Harzburg. 

Im Ganzen hält sich die Fabel in dieser Fassung noch in dem Rahmen der vorher- 
gehenden Berichte, während sonst gerade in diesem Jahrhundert immer mehr phantastisches 
Beiwerk hinzukommt. Es ist wohl zu beachten, dass bei den speciell thüringischen Festen 
nicht von der Einrichtung eines Götzendienstes die Rede ist. Dieser Punkt aber scheint 
in den späteren Decennien des Jahrhunderts immer mehr die Hauptsache zu werden. 
Es mag hier nur noch kurz auf die Chronik hingedeutet werden, in der das alles hübsch 
systematisch ausgeführt ist, auf die dem Konrad Botho zugeschriebene. 1492 zu Mainz 
gedruckte illustrirte niederdeutsche Sachsenchronik, auf welcher ebensowohl die lateinische 
Geschichtsschreibung des Albert Kranz wie die deutsche der sächsischen Historiker des 
sechszehnten Jahrhunderts hauptsächlich beruht, und deren Fabeln nur sehr allmählich 
durch das Bekanntwerden der alten Quellen zurückgedrängt sind. 

Die Städtegründungen durch Caesar sind in dieser Chronik in sofern in ein System 
gebracht, als ihre Zahl auf sieben angegeben und mit der Siebenzahl der Planeten in 
Verbindung gesetzt wird. Es kommt da ein neues Stück von Aftergelehrsamkeit in die 
Fabel. Die Bemerkungen über die Gründungen selbst geben übrigens die älteren Nach- 
richten, auf welche sie zurückgehen, ziemlich treu wieder. 2 ) Ausser den schon erwähnten 
Orten finden wir hier Hamburg und Salzwedel, ersteres gilt als Cultusstätte des Jupiter, 3 ) 
letzteres als die des Sol — indem von der niederdeutschen Form Soltwedel ausgegangen 
wird. So kommt die Siebenzahl heraus: Marsburg (Eresburg), Magdeburg, Lüneburg, 
Harzburg, Hamburg, Salzwedel, Juliana (Wolgast). 4 ) Mit besonderer Vorliebe wird 
bei der Schilderung der Götzendienste verweilt. Die Gottheiten* sind nämlich auch im 
Bilde dargestellt. Die Bestimmtheit, welche eine Abbildung erfordert, die eine leb- 
hafte Anschauung vermitteln soll, forderte von selbst zu den genauesten Angaben über 
die Gestalt der Götzen heraus; wo diese nicht Vorlagen, mussten sie nach bestem Wissen 
und Können ergänzt werden. Einige Proben mögen genügen. Aus der Magdeburger 
Diana ist die Venus geworden, die Zahl der zu ihrem Dienst bestimmten Mädchen ist 
auf drei festgesetzt, und diese werden für die drei Grazien erklärt. Die Abbildung zeigt 



>) Giesebrecht, Geschichte d. d. Kaiserzeit IV, 212. 

*) So ist in dem Bericht über Lüneburg die Sächsische Wellchronik, in dem über Magdeburg die 
Schöppenchrouik unverkennbar. 

®) Schon bei Heinrich von Herford heisst es zu 797 (ed. Potthast S. 36) von Karl d. Gr. epis- 
copatura in Hamonis i e. Jovis Castro, quod Hamborg dicitur, fundavit. Es ist dabei ohne Zweifel au den 
Jupiter Ammon gedacht. 

4 ) Ans dieser Quelle sind dann wieder die hochdeutschen Bearbeitungen der Schöppenchronik 
nterpolirt, welche zu den vier Burgen des niederdeutschen Textes noch Salzwedel, Hamburg, Harzburg 
setzen, also ebenfalls die Siebenzahl herstellen. Sie machen auch aus der Diana die Venus. Vgl. auch 
die Vorrede des Herausgebers S. XLVll. XLVI11. 
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die Göttin unbekleidet, auf dem Haupte einen Myrthenkranz, auf der Brust eine brennende 
Fackel, in der rechten Hand eine Erdkugel, in der linken drei goldene Aepfel, hinter sich 
die Grazien, welche sich die Hände reichen, alle auf einem von Schwänen gezogenen 
Wagen stehend. *) In Lüneburg ist es nicht mehr eine einfache Säule, an der ein Mond hängt, 
sondern auf der Säule sitzt ein Bild mit hohen Ohren, welches vor sich einen goldenen 
Mond hat. 2 ) Doch genug dieser Phantastereien, die ja mit der Person Caesars nur in 
einen mittelbaren Zusammenhang gebracht werden. 

Noch iiberboten an Fabeleien wird diese Chronik durch eine andere der Anlage 
nach ihr sehr ähnliche, die aber, nach dem zu urtheilen, was davon bekannt geworden ist, 
noch älter sein muss. Es ist die bis 1438 gehende grosse Chronik, aus welcher Caspar 
Abel die Sachsen betreffenden Stellen excerpirt hat. 3 ) Dieselbe ist auch inhaltlich mit 
der Bilderchronik nahe verwandt, aber sie hat die älteren Nachrichten weniger treu be- 
wahrt; man wird oft zweifelhaft, ob man es mit bewusster schwindelhafter Entstellung 
und dreister Erfindung oder mit Unachtsamkeit und Confusion zu thun hat. Auch diese 
Chronik hat bereits die Fabel von den sieben nach den Planeten benannten Burgen, aber 
die Erbauung derselben wird nicht dem Caesar, sondern den Sachsen oder gar den 
Wenden zugeschrieben. Diese werden nämlich mit den Thüringern identificirt — die 
Sachsen nennen die Wenden Thüringer, weil sie thöricht sind (S. 29). So werden Lüne- 
burg und Salzwedel auf die Rohrwenden zurückgeführt (S. 31). Der Verfasser kennt 
übrigens mehrere Ansichten darüber, entscheidet sich aber schliesslich für die Erbauung 
durch die Sachsen. Die Benennung nach den Planeten erklärt er dadurch, dass ja Caesar 
diesem Lande nicht fern gewesen sei, da habe er den Glauben an die Planeten bei den 
Thüringern einführen können, von denen ihn dann die Sachsen bekommen. 4 ) Als Burgen 
werden hier genannt: Hamburg (Jupiter), Lüneburg (Luna), Harzburg (Saturn, aus dem 
bei Botho der Krodo wird), Sommerschenburg (Sol), Magdeburg (Venus), Corvey (Mars) 

— jedenfalls ist das mit dem dem Kloster Corvey zustehenden Marsberg (Eresburg) ver- 
wechselt — und Merseburg (Mercur). 

Beide Chroniken lassen alle diese Götzen durch Karl den Grossen zerstört werden. 5 ) 
Dieser Ansicht sind wir schon früher begegnet; sie ist eben so fabelhaft wie die Nach- 
richt von diesen Götzen selbst. 

Es ist bisher die Entwicklung der Fabel in Sachsen und den anstossenden Gebieten 

verfolgt worden. Doch ist sie schon in früher Zeit auch in andern Gegenden ausgebildet, 

— * 

l ) Die Verwandlung der Diana in die Venus ist aber nicht erst durch den Verfasser dieser Chro- 
nik vorgenommen, sie findet sich bereits in der älteren, gleich zu erwähnenden Sachsenchronik bei Abel. 
Veranlassung zur Veränderung hat wohl die Einführung der sieben Planeten gegeben, unter welche die 
Diana nicht unterzubringen war. Die einzige weibliche Gottheit in dieser Reihe ist, da Luna als Gott 
gefasst wird, die Venus. 

a ) dar up satte he eyne beide mit hogen oren, dat hadde vor sick eynen vergulden maen, den 
beden de lüde an unde heten one Luna. 

3 ) Sammlung alter Chroniken. Braunschweig 1732. Nach S. 7 soll die Handschrift aus dem 
Jahre 1455 stammen* 

4 ) S. 31. Jtlike schryven, dat de Sassen hebben gevunden de seven borge na den affgodden; 
itlike schryven, se hebben de borge buwet na den planeten; unde dit is to lovende, wente Julius was so 
verne nicht in düssen landen, unde de Sassen kregen den loven der planeten van den Wenden. 

4 ) Auch der Götze zu Lüneburg wird hier, abweichend von der Sächsischen Weltchronik, durch 
Karl d. Gr. zerstört. 

4* 
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es erübrigt daher auf ihre Gestaltung in den nichtsächsischen Kreisen hinzudeuten. Diese 
ist um so interessanter, als sie nicht mehr an dem Localen haften bleibt, sondern das 
gesammte Reichsgebiet in ihren Bereich zieht und von vorn herein in dem Rahmen der 
allgemeinen Geschichte bleibt. Wir finden diese Darstellung zuerst in dem Annoliede und 
in der Kaiserchronik, also in zwei deutschen Gedichten. Die Kaiserchronik ist unter 
Konrad III. entstanden, 1 ) gehört also dem Ende der ersten Hälfte des zwölften Jahrhun- 
derts an, das Annolied muss um den Anfang des Jahrhunderts, vielleicht noch in den 
letzten Jahrzehnten des elften entstanden sein. 

Bevor der Dichter zum Preise seines Helden, des Erzbischofs Anno von Köln (gest. 
1075), gelangt, giebt er in hochpoetischer Weise eine Darstellung des Ganges der Welt- 
geschichte von Erschaffung der Welt an. Dabei verweilt er längere Zeit bei Caesar als 
dem Stifter des römischen Kaiserthums. Diese Darstellung stimmt mit der in der Kaiser- 
chronik — welche die meist fabelhafte Geschichte der römischen und deutschen Kaiser 
von Caesar an enthält — oft bis in das Einzelne überein, so dass ein naher Zusammen- 
hang beider unabweisbar ist. Die Erweiterungen der Kaiserchronik sind meist unbedeutend 
und oft wenig geschickt, es dürfte daher eine directo Benutzung des Annoliedes stattge- 
funden haben; daneben freilich sind noch andere fabelhafte Nachrichten benutzt. Wie 
dem auch sei, sicher gehen diese Nachrichten mindestens bis an den Anfang des zwölften 
Jahrhunderts zurück. 

Die Erzählung des Annoliedes verräth sich schon durch ihre grössere Einfachheit 
als die ältere. Nach ihr 2 ) wird Caesar, „von dem noch heute Könige Kaiser heissen, a 
von dem römischen Senat ausgesandt, um gegen die Deutschen zu kämpfen. Der Kampf 
ist nicht leicht, mehr als ein Jahr müht er sich, ohne die tapferen Männer bezwingen 
zu können, bis er sie schliesslich durch Vertrag gewinnt. Zuerst bekämpft er die Schwaben, 
dann die Baiern, deren Stadt Regensburg er belagert, danach die Sachsen, die aber öfter 
von ihm ab fallen, und endlich die Franken, welche seine Verwandten sind, da sie, eben 
so wie er, von den Trojanen abstammen. Als er nun wieder nach Rom zurückzuziehen 
gedenkt, wollen ihn die Römer nicht aufnehmen; seiner Kriegssucht habe er einen grossen 
Theil des Heeres geopfert, ohne Erlaubniss sei er so lange in dem fremden Lande ge- 
blieben. Da wendet er sich zornig nach Deutschland zurück und klagt den Helden, die 
er dort kennen gelernt, seine Noth und bittet sie um Beistand. Aus Gallien und Ger- 
manien sammeln sich die Schaaren um Caesar, mit ihnen zieht er gegen die Römer, 
schlägt die Schlacht bei Pharsalus und gewinnt das römische Reich. Auf ihn folgt 
Augustus, unter dem Augsburg und Köln gestiftet werden. Im Anschluss an diese letzte 
Nachricht wird erwähnt, 3 ) dass die Römer auch andere Burgen im Lande hatten, Worms 
und Speier, welche erbaut seien, während Caesar im Lande der Franken war. Am Rhein 
habe er Herrenhöfe (sedilhove) gegründet; dann wird das Castell Mainz genannt, ferner 
Metz, das ein Mann Caesars gestiftet, und endlich Trier. 

Die Grundzüge der Erzählung in der Kaiserchronik sind dieselben, ausschmückende 
Zusätze zeigen sich aber gleich am Eingang. Voran steht nämlich das Märchen von der 

») Vgl. Giesebrecht, Geschichte d. d. Kaisers. IV, 401 f. 

Str. 18 ff. 

») Str. 30. 
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sogenannten Salvatio Romae. 1 ) Die Römer haben nämlich die Bilder der eroberten 
Länder in Erz gegossen auf dem Capitol aufgestellt. Wenn ein Volk sich empört , er- 
klingt eine über seinem Bilde hangende Schelle, so dass es dem Senat sofort bekannt 
wird. Auf diese Weise erhält man auch eines Tages Kunde von einem Aufstande des 
deutschen Volkes — das also, wunderlich genug, schon vorher unterworfen sein muss. 
Da wird der tapfere junge Held Julius in das deutsche Land gesendet, 30000 Mann 
werden ihm mitgegeben. Da er aber die Tapferkeit der Deutschen aus persönlicher Er- 
fahrung kennt, indem er selbst schon in dem Lande gewesen ist, nimmt er noch eben so 
viel dazu. Die Ueberwindung der vier Völkerschaften wird dann im Wesentlichen wie 
oben erzählt. Mit dem Schwabenherzog Brennus wird drei Stunden gekämpft, endlich 
bringt Julius die Schwaben durch Vertrag dazu, sich ihm zu unterwerfen. Auf Anrathen 
der Schwaben zieht er gegen die Baiern, deren Herzog Boemunt ist. Auch hier wird der 
Kampf sehr heftig; den schliesslichen Sieg muss Julius mit vielem Blut erkaufen. Die 
Erzählung von der Besiegung der Sachsen und Franken bietet keine hervorzuhebende Ab- 
weichungen. Unmittelbar hinter der Besiegung der Franken wird die Gründung der 
Herrenhöfe am Rhein durch Caesar erzählt, 2 ) es werden als solche genannt: Deutz, Bop- 
pard, Andernach, Ingelheim, Mainz, Oppenheim. Gegenüber von Mainz erbaut Caesar ein 
Castell, dazu erbaut er hier eine Brücke über den Rhein. Es folgt eine längere Erzählung 
über die Einnahme Triers durch Caesar, dann wird das Aufgebot der Deutschen und die 
Schlacht bei Pharsalus mit ihren Folgen wie in dem Annoliede erzählt. 

Betrachtet man diese Fabel zunächst in der Fassung, in der sie das Annolied giebt, 
so fällt der Mangel an individuellen Zügen in dem auf, was sich unmittelbar auf Caesar 
bezieht; den meisten Raum nehmen ein die Kampfschilderungen und, was dem Dichter 
die Hauptsache zu sein scheint, die Fabeln von der Herkunft der vier Völker, die uns 
auch anderweitig berichtet werden. 3 ) Namentlich eingehend ist die Erzählung vom Ur- 
sprung der Franken, deren Sitze am Niederrhein bei Xanten sind, auch werden allein aus 
den Rheingegenden Anlagen Caesars genannt. Hier eben lebte der Verfasser. Von ihm 
rührt auch wohl diese Zusammenstellung her; die Stammfabeln hat er bereits vorgefunden, 
über die Einführung Caesars kann sehr wohl durch ihn geschehen sein. Freilich ist 
es immerhin möglich, dass er auch hierin älteren Vorlagen gefolgt ist, -da man schon im 
zehnten Jahrhundert, als das Kaiserthum durch die Ottonen wieder in den Besitz der 
Deutschen gelangte, mit Vorliebe Fabeln, welche an die Römerzeit anknüpften, erfunden 
zu haben scheint. 4 ) Andererseits lag es nahe genug, die Eroberung Deutschlands durch 
Caesar durch die Bezwingung der vier Hauptstämme, Schwaben, Baiern, Sachsen, Franken, 
zu specialisiren. Wie sich dann an den vorhandenen Grundstock Neues ansetzte, zeigt 
die Kaiserchronik. Die wichtigsten Zusätze derselben betreffen wieder die Rheingegenden, 

*) Vgl. 215 ff. Das steht auch in der Sächsischen Weltchronik c. 16. S. 81, doch etwas abweichend. 

*) V. 379 ff. 

•) Die Schwaben sind übers Meer gekommen und nach dem Berge Suebo genannt, die Baiern 
stammen aus Armenien (so auch die Vita Altmanni c. 27), die Sachsen aus Alexanders Heer (schon 
Widukind), die Franken endlich aus Troja (schon Fredegar). 

4 ) Ich eriunere an die Augsburger Fabel im Excerptum ex Gallica historia. Vgl. Mon. Germ. 
SS. XXIII, 387. 
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namentlich wird die Trier’sche Fabel eingehend berücksichtigt. Von den in der Kaiser- 
chronik genannten Städten ist nur Einiges in die schon früher besprochenen Werke, na- 
mentlich in die Sächsische Weltchronik übergegangen, es wird da, jedenfalls weil es in der 
Kaiserchronik an erster Stelle aufgeführt ist, fast einzig Deutz genannt, dessen Caesarsage- 
auch sonst unabhängig hiervon überliefert ist. 1 ) 

Lassen wir die eigentümlichen Angaben über die Sendung Caesars und seine Aus- 
rüstung in der Kaiserchronik unerörtert, einen Punkt können wir nicht übergehen. Das 
ist die Art und Weise, wie sich das deutsche Nationalgefühl in dieser Erzählung aus- 
spricht. In den sächsischen Localfabeln zeigte sich durchaus keine nationale Empfind- 
lichkeit über die Siege des römischen Imperators, sie werden als selbstverständlich an- 
gesehen. Anders in den beiden deutschen Gedichten. Caesar ist allerdings ein tapferer 
Held, aber die Deutschen, die er bezwingen soll, sind nicht minder tapfer; schliesslich 
gewinnt er sie nur nach hartem Kampf oder durch Vertrag. 2 ) Dadurch nehmen die 
Deutschen von vornherein eine andere Stellung im römischen Reiche ein als andere unter- 
worfene Völker; noch mehr zu ihrem Vortheil wird dieselbe geändert, als die deutschen 
Helden dem Caesar auf seine Bitte Heeresfolge gegen seine Feinde in Rom leisten. Nach 
dieser Darstellung sind es eigentlich die Deutschen, welche dem Caesar die Alleinherr- 
schaft verschaffen und damit das römische Kaiserthum gründen. Das ist ein Standpunkt,, 
der sich hoch über die stumpfe Gleichgültigkeit der lateinisch schreibenden Chronisten 
erhebt; es erfreut doppelt den Ausdruck solcher Gesinnungen gerade in den Lauten der 
Muttersprache zu vernehmen. 

Als Caesar die Deutschen um ihren Beistand bittet, verspricht er ihnen, nach dieser 
Erzählung, sein „rothes Gold“ und Vergütung alles dessen, was er ihnen zu Leide gethan. 3 ) 
Nach dem Siege wird das letztere nicht weiter berührt, nur von der Austheilung des 
Goldes, das Caesar dem Schatzhaus entnimmt, ist die Rede. Dagegen wird erzählt, dass 
die Römer, als Caesar nach Bezwingung seiner Feinde nach Rom znrückkehrt, ihm zu 
Ehren eine neue Sitte aufbringen; da er nunmehr Alleinherrscher geworden, ihrzen sie 
ihn, und „diese Sitte Hess er zu Ehren die Deutschen lehren.“ 4 ) Das soll doch wohl' 
heissen, er liess es den Deutschen beibringen, ihn ebenfalls mit „Ihr“ anzureden. Die 

1 ) bei Rupert von Deutz (st. c. 1130). Iu der Handschrift 6 (München, Ende d. 15. Jahrh.) der 
Sächsischen Weltchronik ist dafür Nüsse (Neuss) gesetzt, die Handschrift 2 (München, Anf. des 14. Jahrh. )< 
setzt vor Deutz noch ein Rems diu stad, was wohl Rense sein soll. 

*) Annol. Str. 18. Do aribeiti Cesar, daz ist war, mer dan ein jar so her die meinstreinge man ni 
konde bidwingau. Zi jungist gewau hers al zi gedinge. Dem entspricht freilich die Ausführung im* 
Einzelnen nicht. So heisst es von den Schwaben Str. 19 Ende: doch bedwang Cesar al iri kraft, auch 
die Baiern besiegt er, freilich den sigin, deu Cesar an uu gewan, mit blute muster in geltan (Str. 20), und 
die Sachsen, swi si doch ire ding ane viengeu, si mustin Römerin alle dienen (Str. 21); endlich die Franken r 
die wurden Cesari al unterdan (Str. 23). Die Kaiserchrouik erwähnt in einer Erzählung, die sich ganz 
wie eingeschoben in den Text des Annoliedes ausnimmt, bei den Schwaben einen solchen Vertrag (280: 
Die Swaben irwereten wol ir lant, unz sie Julias mit minnen irbat zuo eineme tegedinge. Ir 
land sie da gaben in sine gnade), dann folgt aber die Darstellung des Aunoliedes mit obigem Schluss. 
Ebenso stimmt es bei deu Baiern, Sachsen (wo aber die Schlussverse fehlen) und Franken. 

•) Annolied Str. 24. Kaiserchronik 466—468. 613 — 618. 

4 ) Annol. Str. 28. Romere duo sin infiengin; einen nuwin sidde ane viengin, si bigonden irizeu 
den heirrin; daz vunden simi zerin, wanter eini duo habite allin gewalt, der e gedeilit was in manigvalt. 
Den sidde hiez er duo zerin diutische liute lerin, Kaiserchronik 523— 530 fast wörtlich übereinstimmend. 
Die Schlusszeilen lauten hier: Den site hiez Julius ze eren alle diuske man leren. 
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Ehre wäre dann freilich mehr auf seiner Seite. Es liegt darin aber wohl eine Gleich- 
stellung mit den Römern. Seit dieser Zeit waren, so schliesst der Abschnitt, die Deutschen 
in Rom angenehm und wohlangesehen. 



Einen Schritt weiter ist es zu der Ansicht, dass Caesar den Deutschen besondere 
Privilegien verliehen habe. Es wird besonders eine vorteilhaftere Gestaltung der stäu- 
discheu Verhältnisse auf ihn zurückgeführt. 

Das geschieht meines Wissens zuerst in der Chronik des Klosters Ebersheim im 
Eisass, welche in der uns vorliegenden Gestalt dem dreizehnten Jahrhundert angehört, 
dessen erster jetzt etwas abgekürzter Theil aber, der hier in Betracht kommt, in der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts* entstanden ist. 1 ) Der Verfasser scheint ganz besonders 
Wohlgefallen an Fabeln dieser Art gehabt zu haben ; nicht blos localisirt er die Caesarsage 
bei seinem Kloster, er zieht auch die Trierschen Fabeln herbei, auch fehlt es nicht an 
Anklängen an die deutsche Heldensage. Das Lokale mag hier, da es linksrheinische Ge- 
genden betrifft, von der weiteren Betrachtung ausgeschlossen bleiben, es muss aber des 
Zusammenhangs wegen kurz erwähnt werden. 

Den Eisass hat nach unserm Autor a ) zuerst das Heer des Treheta — der in der 
fabelhaften Geschichte von Trier seine Rolle spielt — in Besitz genommen und cultivirt, 
von diesem ist an der Stelle, wo Ebersheim steht, ein Altar der Diana und des Mercur 
errichtet. Als nach vielen Jahren ganz Germanien und der Eisass von den Römern unter- 
worfen wird, zur Zeit Julius Caesars, erneuert dieser das schon verfallene Heiligthum 
und benennt es Novi on tum. 3 ) Alsdann legt er zur Sicherung des römischen Heeres 
ringsherum Castelle an. Vier derselben werden genannt. Die Burgmänner besuchen mit 
dem umwohnenden Volke den Tempel. Als aber Caesar in zehn Jahren alle Germanen 
mehr durch Freigebigkeit, Güte und Ehrenerweisungen als durch Krieg und ohne ihnen 
einen Tribut aufziferlegen, überwunden und mit ihrer Hülfe die senonischen Gallier und 
andere benachbarte Nationen unterworfen, lohnte er die Treue und Ergebenheit derselben 
damit, dass er ihre Fürsten zu Senatoren, die kleinen Vasallen aber zu römischen Rittern 
machte. Als er nach Rom zurückzukehren im Begriff war, hielt er einen Landtag in 
Deutschland, verabschiedete sich von allen und empfahl die kleinen Vasallen den Fürsten: 
sie möchten dieselben nicht wie Knechte und Diener behandeln, sondern ihre Dienste als 
Herren und Beschützer entgegennehmen. Daher werden bei den Deutschen die Vasallen 



0 S. Weiland in Mon. Germ. SS. XXIII, 430, der die Abfassung iu das Jahr 1163 setzt. S. 428 
ist zusammengestellt, was von dieser älteren Fassung erhalten ist. Die uns hier beschäftigende Fabel 
stimmt bis auf einen Zusatz mit dem jungem Text 

*) Die Erzählung steht c. 2. S. 432. a. a. 0. Vgl. S. 428. 

3 ) Diese durch ihre wunderliche Gelehrsamkeit merkwürdige Stelle lautet: Set cum post multa 

temporum curricula tota Germania et idem pagus (sc. Alsatiensis) a Romanis temporibus Julii Cesaris 
subacta fuisset, Julius deum terre placare volens, Mercurium videlicet, qui a Deutouicis precipue cole- 
batur, quoniam deus facundie dicebatur (uude etiam Greca etymologia Mercurius, quasi mercatorum kirios, 
vocaturj seu Theutates idem Theutonicorum deus (quia id genus hominum maxime eloqueutie studet) 
insulam itaque aggressus ipsum fanum mm vetustate collapsum renovavit ac donariis honoravit nomeuque 
mutans Novientum nominavit. Nam antiquitus a primo possessore Stanenbruh vocabatur. Hier wie unten 
hebe ich die mancherlei Berührungen mit den schon oben besprochenen Fabeln nicht weiter hervor. 
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„Fiscales“ des Reiches und Ministerialen der Fürsten genannt und wollen diese Vasallen sich 
nicht Gerichten von Unfreien stellen. 1 ) 

Nicht erst im Bürgerkriege machen sich hier die Deutschen um Caesar verdient. 
Caesar verleibt sie freilich dem römischen Reiche ein, aber die Waffen thun dabei das 
Wenigste, sie werden, so klingt die Erzählung, mehr durch Zureden veranlasst, in den 
Reichsverband einzutreten. Deshalb zahlen sie auch keinen Tribut. Sie sind keine Unter- 
thanen, sondern Reichsgenossen. Als solche helfen sie dem Caesar die Gallier bezwingen, 
kämpfen also im Interesse des römischen Reiches. Wir wissen ja freilich, dass dem Caesar 
bei seinen Kämpfen in Gallien die deutsche Reiterei die vortrefflichsten Dienste geleistet 
hat, aber daran hat die Fabel sicherlich nicht gedacht, sie constr\iirt sich vielmehr dies 
Verhältnis aus ihren phantastischen Voraussetzungen heraus. In der Aufnahme der 
Fürsten unter die Senatoren, der niederen Vasallen unter die römischen Ritter documen- 
tirt sich die Gleichberechtigung der Deutschen mit den Römern, auf welche sie durch ihre 
Dienste wie schon durch die Art ihrer Unterwerfung Anspruch haben. Natürlich über- 
trägt der Autor die Verhältnisse seiner Zeit äuf die Zeit Caesars. Unter den principes 
denkt er sich die grossen Machthaber, welche den Reichsfürsten seiner Zeit entsprechen,, 
deren Stellung zum Kaiser, besonders hinsichtlich ihres Antheils an den Reichsgeschäften 
eine Analogie in der der römischen Senatoren findet. Der Senat war ja die oberste Re- 
gierungsbehörde im alten Rom. Dass ohne Weiteres das Lehnssystem auf die alten Ger- 
manen zu Caesars Zeit übertragen wird, kann in diesem Zusammenhang nicht auffallen. 
Die minores, Geringergestellten, d. h. die im Dienst der principes ins Feld ziehen, werden 
dem nächst hohen Stande zugetheilt. Gemeint sind natürlich die Vasallen, welche Lehren 
von grösseren Lehnsherrn haben. Die Vergleichung mit dem Ritterstande ist in sofern 
treffend, als es ja gerade der Waffendienst zu Pferde war, der die Ministerialen so weit 
hob, dass ihr Hervorgehen aus dem Stande persönlicher Unfreiheit allmählich 'in Ver- 
gessenheit gerieth. Was sich nach und nach gestaltete, wird hier auf eine Einrichtung 
Caesars zurückgeführt. Die Sicherstellung des Standes dieser Vasallen ist sein Dank 
beim Abschied von Deutschland. Es ist das freilich mehr in der Form einer Empfehlung 
an die Herrn gegeben, aber der Verfasser sagt ja selber deutlich genug, dass die Ver- 
hältnisse sich in diesem Sinne gestaltet haben. Unter den fiscales regni haben wir wohl 
die Reichsministerialen zu verstehen. Der Sinn der Stelle wäre alsdann: diese Vasallen 
heissen Reichsministerialen , in soweit sie vom König mit Reichsgut belehnt sind, oder 
Ministerialen der Fürsten, in sofern sie in einem Lehnsverhältniss zu Fürsten stehen. Die 
Entwicklung der Reichsministerialität gehört bekanntlich gerade der staufischen Zeit an, aus 
welcher unsere Nachricht stammt. Der Nachdruck in unserer Fabel liegt jedenfalls dar- 



*) Sed cum Julius Cesar per deceunium munificeocia et benignitate atque honoribus omnes Ger- 
manos magis quam bello absque omnitributo Romano subdidisset imperio et auxilio ipsorura Seno- 
nes Gallos aliasque circumpositas nationes vicisset, benignitatem et fidem ipsorum erga se in hoc remu- 
neravit, quod principes ^ipsorum senatores, minores vero milites Romanos appellavit et conscripsit. Deinde 
cum Romam redire disponeret, conventum in Germania celebravit omnibusque valedicens, minores mili- 
tes principibus commendavit, ut non quasi servis ac famulis uterentur, sed quasi domini ac defensores 
ministeria eorum reciperent.» Jnde accidit, quod preter nationes ceteras Germani milites fiscales regni et 
ministeriales principum nuncupantur et inde iudicia servilia subire conteinnunt. (Die Worte: et inde — 
contemnunt S. 428). 
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auf, dass diese abhängigen Leute nicht mehr dem Stande der Unfreien angehören, daher 
sie auch, nach dem Grundsätze, dass jeder nur von seines Gleichen gerichtet werden 
kann, sich keinem Gerichte unterwerfen, das von Unfreien, also von Nichtstandesgenossen r 
besetzt ist. 

Aehnlichen Gedanken begegnen wir in den Zusätzen zur Sächsischen Weltchronik, 
welche uns eine Gruppe der Recension C bietet. 1 ) Die Veranlassung der Einrichtung 
Caesars wird hier im Einklang mit dem Annolied und der Kaiserchronik erzählt. Caesar 
bleibt neun Jahr von Rom weg, während das Gesetz nur eine Abwesenheit von drei 
Jahren gestattet. Deshalb wird ihm die Rückkehr verboten. Auf die Frage, was er thun 
solle, räth ihm ein weiser Mann, den Herrn ihr Eigen abzukaufen und es ihnen wieder 
als Lehen zu geben, um sich auf diese Weise eine treuergebene Streitmacht zu verschaffen.* 2 ) 
Mit klaren Worten wird also die Entstehung der Reichsdienstmannen auf Caesar zurück- 
geführt. Der Verfasser hat sich aber die Sache doch etwas anders gedacht, als der 
Ebersheimer Chronisf, wenigstens hat er seine Ansicht ungleich klarer ausgesprochen. 3 ) 

Dieselbe Quelle führt auch das Recht den römischen Kaiser zu wählen, auf Caesar 
zurück. Nach ihrer Erzählung sind es nicht die Römer, sondern die Deutschen, welche 
Caesar zum Kaiser erheben, daher steht ihren Nachkommen die Kur mit Recht zu. 4 ) 
Caesar ist der Errichter des römischen Kaiserreichs, deshalb müssen auch die Ordnungen 
desselben von ihm ausgegangen sein; kein Wunder, wenn man Einrichtungen, auf welche 
ein besonderer Werth gelegt wurde, ihm ausdrücklich zuschrieb. Auf diesem Grunde be- 
ruht es auch, wenn der Fälscher der Österreichischen Freiheitsbriefe — wahrscheinlich 
Herzog Rudolf IV. von Oesterreich 1358 — in der dem König Heinrich IV. untergescho- 
benen Urkunde ft ) auch zwei Privilegien der Kaiser Julius und Nero für das Herzogthum 
Oesterreich, dem darin allerlei Vorrechte verliehen werden, bestätigen lässt. Hier liegt 
allerdings bewusste Fälschung vor, aber der Versuch, mit solchen Lügen sich angebliche 
Rechte zu sichern, konnte doch nur gemacht werden, wenn man hoffen durfte, dass sie 
Glauben finden würden. 



Zum Schluss mag noch auf eine Reihe von Fabeln hingewiesen werden, welche eine 
Entwicklung nach einer andern Richtung hin darstellen. Zeigten die eben berührten Fa- 

J ) Sie wird repräsentirt durch die Handschriften 18 (Dresden) und 19 (Hannover), beide dem 15. 
Jahrhundert angehörend. Es ist dieselbe, der oben der Zusatz über die Anlagen im Wecdenlande entnommen. 

2 ) Zusatz zu c. 26. 8. 86. Darumbe muwete her sisch sere unde fraite sine lute, wi her solde thun* 
Do rit im ein wise man, daz her den herren ir eigen abkoufte und das her es in anderweid widderlege zu 
hofclehen. Dez swuren sie ime zu dinen immer mer. Das tet her darumbe, daz daz Römische rieh hat 
dinstman unde kein ander mer. Vgl. auch oben Rothe S. 54.: und satzte daruff wol sobinzigk ritter unde 
b e 1 e h n d e die von dem r i c h e. 

3 ) Er sieht übrigens das Ministerialitätsverhältniss als etwas damals allgemein Bestehendes an, so 
spricht er z. B. c. 27. S. 87 von Erbdienstmannen des Pompejus, welche Caesar wegen ihrer Treulosigkeit 
gegen ihren Herrn alle bi den hassin (bei den Hosen = bei den Beinen) uf hangen lassin will. 

4 ) Zu c. 27. S. 86. Die herren von Duczschen landen baten Julium, daz her sie einer bete ge- 
werte. Do sprach her, her wolde es gerne thun. Sie baten in umbe daz riche. Daz tet her ungerne. 
Do sprach ein wiser man: „Herre, du salt es thun, du bist anders tot.“ Do sprach Julius zu sinen her- 
ren, her wolde es in gerne gebin uf ire gnade. Do sprachin die herreu: „Wenne du dine wort geholdin 
hast unde uns wol getruwest, so kisen wir dich hüte zu eime rechten herren ober unser lip, gut, wib unde 
kinder.“ Alsust quam des riches köre erst in der Duczschen herren gewalt. 

5 ) Angeblich vom 4. October 1058. s. Stumpf, Reichskanzler Nr. 2563. 
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beln die Tendenz, die Einwirkung der Deutschen auf das römische Reich als eine von 
Anfang an massgebende hinzustellen, so bekunden diese das Bestreben für das eigene 
Alterthum Glanz vom römischen zu borgen. Es sind das die genealogischen Fabeleien 
von der Abstammung deutscher Geschlechter aus römischen Adelsfamilien. 

Die Genealogie ist von jeher der Tummelplatz der ausschweifendsten Phantasien 
gewesen. Ganz besonders reich an phantastischen Ausgeburten dieser Art ist die Ueber- 
gangszeit vom Mittelalter zur Neuzeit, aber auch den früheren Jahrhunderten ist die Sucht, 
die Geschlechter weit hinauf in die Vorzeit zu führen, nicht fremd. Der Tendenz der 
Zeit war es entsprechend bis in das römische Alterthum hinaufzugehen. Ihren Ausgang 
nehmen auch diese Fabeleien von einer spielenden Namendeutung. Schon im elften Jahr- 
hundert wird so das Geschlecht der Welfen auf römisches Blut zurückgeführt; ] ) ein Jahr- 
hundert später hören wir noch bestimmter , dass der Ahnherr des Geschlechts nach seinem 
Grossvater, dem römischen Senator Katilina, Katilina geheissen, was man dann in Welf 
verdeutscht habe. 2 ) Andere Geschlechter folgen nach, so die Habsburger, die Grafen von 
Berg, von der Mark und andere. Auch hier spielt wieder die Caesarfabel hinein. Es 
ist mir jetzt allerdings nur ein Beispiel aus sehr später Zeit zur Hand, ich zweifle aber 
nicht, dass sich noch ältere Belege werden finden lassen. In den oldenburgischen Chro- 
niken 3 ) wird, um die Abstammung friesischer Geschlechter von römischem Stamm zu er- 
weisen, erzählt, dass zur Zeit Caesars in das Land der Friesen Römer gesandt seien, um 
dasselbe zu unterwerfen, und diese seien dort geblieben. Von den Römern stamme — 
wird hinzugefügt — überhaupt der ganze hohe Adel in Deutschland ab. Man sieht sofort, 
dass hier die Consequenzen aus den Erzählungen gezogen sind, welche von den Besatz- 
ungen der Burgen berichten. Da diese Burgmannen nach der Auffassung der Zeit dem 
Ritterstande angehören müssen, lag es nahe ihre Nachkommen in den vornehmen Ge- 
schlechtern zu erkennen. 



Noch manche andere Fabeln und Märchen haben sich an die Gestalt Caesars, an 
seinen Namen, an seine Thaten geknüpft, die ihn weit über das Mass gewöhnlicher 
Menschen emporheben, doch wird schon die obige Darstellung gezeigt haben, mit welcher 
Vorliebe ihn die historische Fabel des Mittelalters in ihren Bereich gezogen hat. Ganz 
gewiss ist die Einbürgerung dieses Fabelkreises wie der ihm verwandten gefördert durch 
die krankhafte Hinneigung zu phantastischen Erdichtungen, welche so gewaltig seit den 
Kreuzzügen auftritt und den Sinn für die einfache Wahrheit der wirklichen Geschichte 
verdrängt, aber ganz allein dürfen wir darauf die Fabel nicht zurückführen. Vielmehr 
liegt darin ein Versuch, die Zustände der Gegenwart aus der Vergangenheit zu erklären. 

*) Carmen de bello Saxonico 111, 63 f. Hos Romano rum sequitur de geilte vetusta Dux 
Catulus, nomen referens moresque genusque. Das ist 1075 oder 1076 geschrieben. Gemeint ist Herzog 
Welf von Baiern. Welf ist bekanntlich soviel als junger Hund, catulus. 

*) Histor. Welforum Weingart. c. 2. Dicitur quod quidam ex antiquissimis istis filiam cuiusdam 
senatoris Romani, qui Katilina nominabatur, in uxorem duxerit ac filium ex ea progenitum Katilinam no- 
minaverit; quod quia deutonizatum Guelf souat, placuit omnibus, ut lingue naturali satisfacerent et, Ro- 
mano nomine refutato, Guelfum eum deutonice nominarent. 

3 ) Chron. Rastedense S. 93 und Schiphower, Chron. Oldenburg. S. 142 (beide bei Meibom, Rer. 
German. Tom. II). 
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Freilich von falschen Voraussetzungen ausgehend und mit unzureichenden Mitteln unter- 
nommen, musste derselbe zu verkehrten Resultaten fuhren. Es ist im Grunde dasselbe 
Verfahren, das wir noch heute anwenden, nur dass wir, über die Natur der Hülfsmittel besser 
unterrichtet, mit strengerer Methode verfahren und uns bewusst bleiben, dass das Resultat 
nur eine gewisse Wahrscheinlichkeit bietet, welche wir nicht als ausgemachte Wahrheit 
hinstellen. Nach dem , was man von Caesar wusste, konnte er Städte in Deutschland 
gegründet haben, aus der Möglichkeit wurde aber sofort die wirkliche Thatsache 
gemacht , und auf dieser wieder weiter gebaut. Von echter Volkssage ist in diesen Er- 
zählungen nichts enthalten, es sind Erzeugnisse der Gelehrten. Bewusste Erdichtungen 
an die der Erfinder selbst nicht glaubte, sind nicht ausgeschlossen, im Allgemeinen aber 
wurden diese Fabeln für möglich und wahr gehalten. Kritischer Sinn, namentlich Erzäh- 
lungen aus einer längst vergangenen Zeit gegenüber, ist eine bei den mittelalterlichen Hi- 
storikern selten anzutreffende Tugend; es fehlte ja überdies das Material, die Unrichtig- 
keit solcher Erdichtungen nachzuweisen. Erst als mit dem Wiederaufleben der antiken 
Literatur die echten Quellen bekannter wurden, konnte man auf die Unvereinbarkeit dieser 
Fabeln mit der echten Geschichte aufmerksam werden. Petrarca war es, der den Kaiser 
Kail IV. auf die Abgeschmacktheit der angeblichen, damals auftauchenden Privilegien der 
alten Kaiser Julius und Nero für Oesterreich hinwies, allgemein aber wurde der Wider- 
spruch in den Kreisen der Gelehrten, als die alten Autoren durch den Druck vervielfältigt 
wurden. Da erkannte Albert Kranz (st. 1517), dass nicht, wie er es in der Bilderchronik, 
seiner Hauptquelle für die sächsische Geschichte, berichtet fand, Julius Caesar im Sachsen- 
laude Burgen errichtet haben könne, da er ja niemals dahin gekommen sei. Die Substanz der 
Fabel wagte er freilich noch nicht Preis zu geben, er glaubte sie dadurch zu retten, dass 
er an Caesars Stelle den Drusus setzte, der ja in der That bis an die Elbe gekommen 
ist. Aber wenn sich auch die Gelehrten von den Fabeln abwendeten, in volkstümlichen 
Werken des seehszehnten Jahrhunderts haben sie noch ein verkümmertes Dasein gefristet, 
bis sie auch hier vor der in weitere Kreise eindringenden Bildung in ihr Nichts zurück- 
sinken mussten. 

H. Wesemann. 
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Schul -Nachrichten 

über das 

l)r t>on Aftern 1878 tns (5) dem 1879. 



A, Lehr-Vtrfftssu&g. 



Secunda. Ordinarius: Rector Steinvorth. 

Religion. Evang.: Uebersicht über die historischen Bücher des alten Testa- 

ments; eingehender : die Propheten und die poetischen Bücher mit Durchnahme ausgewählter 
Abschnitte in berichtigter Uebersetzung. — Lectüre des Briefes an die Philipper, Repet. 
des ersten Petrusbriefes. — Mittheilungen aus der Geschichte der altfcn und der mittelalter- 
lichen Kirche. 2 St. Oeltjen. — Katholisch (combinirt mit Tertia): Katechismus: 
Die Lehre von den Engeln, den Menschen und dem Sündenfalle, Lehre von der Erlösung, 
vom heiligen Geiste, der Kirche und den letzten Dingen nach Barthel, Katechismus. Lec- 
türe: Evangelium Matthaei. Religionsgeschichte: Vom Beginne der Kirche bis zum 8. Jahr- 
hundert. (Nach Barthel, Religionsgschichte.) Florian. — Deutsch 3 St, Lectüre 
und Erklärung der wichtigsten erzählenden und culturhistorischen Gedichte Schillers, 
Don Carlos, Jungfrau von Orleans. Unterschiede der Hauptdichtungsarten, Mittheilungen 
aus der Literaturgeschichte von der Reformation bis zur Neuzeit. Declamationen und 
freie Vorträge, bestehend in Referaten über privatim gelesene Dramen. Dispositions- 
übungen. Jeden Monat einen Aufsatz. (1. Das Nibelungenlied, das Lied der deutschen 
Treue. 2. Wie malt der Dichter? Nachgewiesen an Schillers Taucher. 3. Arbeit ist 
des Lebens Balsam, Arbeit ist der Tugend Quell. 4. Aus welchen Gründen zeigten sich 
die Deutschen im 17. Jahrhundert den Franzosen nicht gewachsen? 5. Die Segnungen 
des Ackerbaus. (Nach Schillers „Eleusischem Fest“). (Classenarbeit). 6. Auf welchen 
Umständen beruht die Ueberlegenheit Europas den andern Erdtheilen gegenüber ? 7, Ent- 
wicklung der Handlung in den beiden ersten Aufzügen des Don Carlos. 8. Wie 
ist die Metapher „Die Natur schläft im Winter“ zu begründen? 9. Wie führt 
der Dichter im „Don Carlos“ die Katastrophe herbei? 10. Die Fahrt des Phaeton). 
Wesemann. — Lateinisch 4 St. Gramm. 2 St.: Wiederholung aus der Formlehre und 
Syntax nach Ellendt-Seyffert, besonders der Lehre von den Participien, dem Gerundium, 
Supintim und den Casus. Wöchentlich abwechselnd ein Exercitium oder Extemporale aus 
Ostermann. Lectüre 2 St. : Caesar, de bello civili üb. III. Aus Ovid Auswahl aus Buch 
I, II und III. Elemente der Prosodie und der Metrik. Wesemann. — Französisch 
4 St. Gramm.: Plötz, Schulgrammatik von Lect, 39 bis zu Ende. Wöchentlich abwech- 
selnd ein Exercitium oder Extemporale. Lectüre aus „Plötz Lectures choisies“, im Winter 
„Paganel, histoire de Frederic le Grand.“ Miihlpfordt, — Englisch 3 St. Gramm.: 
Sonnenburg, Lect, 23 — 42. Wöchentlich abwechselnd ein Exercitium oder Extemporale. 
Lectüre aus Herrig’s British Classical Authors, die Stücke von Swift und Defoe. sowie 
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Dicken’s Christmas Carol und ausgewählte Gedichte. Mühlpfordt. — Geographie 1 St.. 
Physische und politische Geographie der aussereuropäischen Erdtheile nach Seydlitz. 
Wesemann. — Geschichte 2 St. Neuere deutsche Geschichte seit 1648 mit beson- 
derer Berücksichtigung der französischen und englischen, nach Herbst III. Wesemann n. 
— Mathemathik 4 St Im Sommer Stereometrie, Potenzen und Wurzeln mit gebro- 
chenen Exponenten, Logarithmen, im Winter arithmetische und geometrische Progressionen 
und ebene Trigonometrie, nach „Kambly und Heis, Anfgabensammlung.“ Daneben 
im ganzen Jahre Uebungen im Lösen von Gleichungen ersten und zweiten Grades mit 
einer und mehreren Unbekannten. Wöchentlich abwechselnd ein Exercitium oder Extem- 
porale. Steinvorth. — Physik 2 St. Mathematische Geographie, Lehre von der 
Wärme, dem Magnetismus und der Electricität nach Koppe’s Physik. Stein vorth. — 
Chemie 2 St. Die hauptsächlichsten Grundlehrender Chemie, Eigenschaften der Metalle; 
Uebungen im Rechnen stöchiometrischer Aufgaben, nach „Rüdorff, Grundriss der Chemie. 1 " 
Steinvorth. — Naturgeschichte 2 St. Im Sommer Uebungen im selbstständigen 
Bestimmen von Pflanzen, Uebersicht über das natürliche System, das Wichtigste aus der 
Anatomie und Physiologie der Pflanzen. Im Winter Bau des menschlichen Körpers und 
Uebersicht über die Kreise des Thierreichs. St ein vorth. — Zeichnen 2 St. Linear- 
zeichnen: Orthogonale Projection, Schattenconstruction. Als Uebungsarbeit Aufnahme 
einer chemischen Wage nach dem Modell. Freihandzeichnen: Zeichnen nach Gypsmodellen, 
Ornamenten und Reliefköpfen in plastischer Ausführung auf Tonpapier mit zwei Kreiden. 
Zartmann. 



Tertia. Ordinarius: l)r. Wese mann. 

Religion. Evangelisch: Die Evangelien. Leben und Lehre Christi nach Mat- 
thäus. Die Geschichte der Apostel. Hauptstück 4 und 5 gelernt und kurz erklärt. 2 St. 
Oeltjen. — Katholisch: combinirt mit Secunda. — Deutsch 3. St. Lectüre und 
Durchnahme ausgewählter poetischer und prosaischer Stücke aus Hopf und Paulsiek II.. 1. 
Declamationsübungen. Alle 14 Tage ein Aufsatz nach vorheriger Besprechung des The- 
mas. Wesemann. — Lateinisch 5 St. Repetition der Formenlehre, besonders der 
Verba. Aus der Syntax die Tempus- und Moduslehre nach Ellendt-Seyffert, Ueberset- 
zungen aus dem Deutschen ins Lateinische nach Ostermann. Wöchentlich abwechselnd ein 
Exercitium oder Extemporale. 3 St. — Lectüre : Caesar de bello Gallico Buch VH. 2 St. 
Wesemann. — Französisch 4 St. Wiederholung der unregelmässigen Verba und 
einiges aus der Syntax nach Plötz Scliulgramm. Lect. 1 — 39. Wöchentlich abwech- 
selnd ein Exercitium oder Extemporale. Lectüre: Charles XII. von Voltaire, lib. II, 2. Hälfte 
u. III. Mühlpfordt. — Englisch 4 St. Sonnenburgs Gramm. Lect. 1 — 23. Wöchentlich 
abwechselnd ein Exercitium oder Extemporale. Lectüre aus Plate's Blossoms. Mühl- 
pfordt. — Geographie 1 St. Physische und politische Geographie von Deutscliland nach 
Seydlitz. Wesemann. — Geschichte 2 St. Deutsche Geschichte bis zur Reformation 
nach Eckertz. Wesemann. — Mathematik 6 St. Planimetrie nach Kambly, Abschnitt 
3 — 7, die 4 Species in allgemeinen Zahlzeichen, Gleichungen lsten Grades mit einer und 
mehreren Unbekannten, Gleichungen 2ten Grades mit einer Unbekannten nach „Heis, Auf- 
gabensammlung“. Wöchentlich abwechselnd ein Exercitium oder Extemporale. Stein- 
vorth. — Naturgeschichte 2 St. Im Sommer: Beschreibung einheimischer Pflanzen. 
Uebersicht über das natürliche System unter Wiederholung der bisher kennen gelernten 
Familien. Uebersicht über die Cryptogamen an einzelnen Repräsentanten. Kenntniss des 
Linne’schen Systemes. Im Winter: Uebersicht über die Weichthiere, Würmer, Strahlthiere, 
Coelenteraten und Infusorien an einzelnen Repräsentanten. Dresler. — Zeichnen 2 St. 
Linearzeichnen: Orthogonale Projection. Darstellung |des Punktes, der Linie und der 
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Ebene in drei aufeinander senkrechten Ebenen Projection der drei elementaren runden 
Körper, die 5 Kegelschnitte, einige Durchdringungen, sowie Netzabwickelungen dieser 
Körper. Freihandzeichnen: Ornamentzeichnen nach Gypsmodellen mit 2 Kreiden auf 
Tonpapier. — Zartmann. 

Quarta. Ordinarius: Obi. Rector Pfuhl. 

Religion. Evangelisch: Repetition ausgewählter bibl. Geschichten des alten und 
neuen Testaments. — Das zweite Hauptstück eingehend erklärt. (Nach Richter’s Lehr- 
buch für mittl. Classen § 146 — 159. 2 St. Oeltjen. — Katholisch (combinirt mit 
Quinta und Sexta). Katechismus: Von der Liebe, der Sünde, den 10 Geboten, den Kirchen- 
geboten, dem Kirchenjahr. Biblische Geschichte des neuen Testaments vom Auftreten 
Johannes des Täufers bis zur Himmelfahrt. (Nach dem Breslauer Diöcesan-Katechismus 
und „Schuster, Biblische Geschichten“). Florian. — Deutsch 3 St. Lpctüre aus Hopf 
und Paulsiek, im Anschluss daran die Lehre vom zusammengesetzten Satze, der Periode 
und der Interpunction. Uebungen im Deklamiren; alle 14 Tage ein Aufsatz. 2 St. Ge- 
schäftsaufsätze 1 St. Pfuhl. — Lateinisch 7 St. Casuslehre sowie gelegentlich einige 
Hauptregeln der Moduslehre nach Ellendt-Seyffert imd Ostermann. Wöchentlich abwechselnd 
ein Exercitium oder Extemporale. 4 St. Lectüre aus Cornel; Hamilcar, Hannibal, Milti- 
ades, Themistocles , Aristides, Pausanias, Cirnon. 3 St. Pfuhl. — Französisch 4 St. 
Regelmässige Conjugation befestigt und erweitert, die wichtigsten unregelmässigen Verben, 
Lehre vom Pron. personnel nach Plötz Elementarbuch Lect. 60 bis zu Ende und Schul- 
grammatik Lect. 1 — 17. Wöchentlich abwechselnd ein Exercitium oder ein Extemporale. 
Mühlpfordt. — Geographie 2 St. Die Länder Europas ausser Deutschland wiederholt; 
Uebersicht über die übrigen Erdtheile nach Sevdlitz. Pfuhl. — Geschichte 2 St. Im 
Sommer griechische, im Winter römische Geschichte, nach Jäger. Pfuhl. — Mathematik 
5 St. Geometrie 2 St. Geometrische Grundbegriffe, Lehre von den geraden Linien und 
Winkeln, von den Dreiecken, Parallelogrammen und vom Kreise nach Kambly § 1 — 98. 
Zart mann. Rechnen 3 St. Zins-, Tara-, Gewinn- und Verlust-, Gesellschafts-, Rabatt-, 
Disconto- und Mischung-Rechnung nach Stubba, Heft V. 44 — Ende, VI. Kettensatz, Wieder- 
holung der Decimalbrüche, namentlich in ihrem Verhältniss zu den gemeinen Brüchen. Aus- 
ziehen der Quadratwurzel. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. Stein vorth. — 
Naturgeschichte 2 St. Im Sommer Botanik; Beschreibung einheimischer Gewächse, Er- 
weiterung der Kenntniss natürlicher Familien (besonders Iridaceen, Solanaceen, Scrophu- 
lariaceen, Asperifolien, Rosaceen, Amygdalaceen, Pomarien); Blüthenstände und Früchte. 
Im Winter Zoologie. Gliederthiere, besonders Insecten hiesiger Umgegend nach Schil- 
ling. D res ler. — Zeichnen 2 St. Zeichnen nach Holzmodellen mit zwei Kreiden und 
Estompe auf Tonpapier, wobei die perspectivischen Gesetze gelernt wurden. Zart mann. 
— Schreiben 2 St. Wiederholung der deutschen und lateinischen Schrift. Einübung der 
Rundschrift und der griechischen Buchstaben. Zartmann. 

Quinta. Ordinarius : 0 eltj en. 

Religion. Evangelisch 3 St. Bibi. Geschichte des neuen Testaments, nach 
Richter, Lehrbuch der Religion für die unteren Classen. 2 St. Die 10 Gebote repetirt, 
das Vaterunser erklärt. 1 St. Oeltjen. Katholisch 2 St. combinirt mit Quarta und 
Sexta. — Deutsch 3 St. Lesen prosaischer und poetischer Stücke aus Hopf und Paul- 
siek I., 2. Durchnahme des Wichtigsten aus der deutschen Grammatik. Declamations- 
übungen. Wöchentlich abwechselnd ein Dictat oder ein Aufsatz. Oeltjen. — Lateinisch 
7 St. Unregelmässige Formlehre, Gebrauch der Präpositionen und hauptsächlichsten Con- 
junctionen nach Ellendt-Seyffert und Ostermann. Wöchentlich abwechselnd ein Exerci- 
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tium oder Extemporale. Oeltjen. — Französisch 4 St. Aussprache, regelmässige For- 
menlehre nach Plötz, Elementargrammatik, Lect. 1 — 59. Wöchentlich abwechselnd ein 
Exercitium oder Extemporale. Oeltjen. — Geographie 3 St. Politische Geographie 
der ausserdeutschen Länder Europas. Mühlpfordt. — Rechnen 4 St. Ungleichnamige 
gemeine Brüche und die 4 Species in Decimalbrüchen, einfache und zusammengesetzte ßegeldetri 
mit directen und indirecten Verhältnissen, gemeinen und Decimalbrüchen, mündlich und 
schriftlich, nach Stubba, Heft HI., 45 — Ende, IV, V., 1 — 43. Wöchentlich abwechselnd 
ein Extemporale oder Exercitium. Uschner. — Naturgeschichte 2 St. Im Sommer 
Uebung im Beschreiben leicht zu zergliederader Pflanzen. Erläuterung der natürlicheil 
Verwandtschaft an einzelnen leicht kenntlichen Pflanzenfamilien (Liliaceen, Orchideen* 
Labiaten, Compositen, Ranunculaceen, Coniferen, Caryophyllaceen, Papilionaceen und Um- 
belliferen). Im Anschluss daran weitere Ausführung der morphologischen Grundbegriffe, 
speciell über dje Blattkreise der Blüthe. Im Winter: Beschreibung von Wirbelthieren T 
besonders Reptilien, Amphibien und Fischen nach Schilling^ Naturgeschichte. Uschner. 

— Zeichnen 2 St. Verschiedene Linien, Winkel und Figuren nach Dictat bis zur Ent- 
stehung einfacher Ornamente, wobei die geometrischen Benennungen derselben gelernt 
wurden. Ornamente nach Vorlagen von Taubinger mit Aufsuchen und Zeichnen des Con- 
tourschattens. Ornamente nach Vorlagen von Domschke mit zwei Kreiden auf Tonpapier. 
Zartmann. — Schreiben 2 St. Wiederholung der deutschen und lateinischen Buchstaben 
nach Vorschrift an der Wandtafel. Weitere Uebungen in beiden Schriften nach Vorlagen. 
Zartman n. 

Sexta. Ordinarius: Uschner. 

Religion. Evangelisch 3 St. Biblische Geschichte des alten Testaments nach 
Richter’s Religionsbuch für die unteren Classen. Im Anschluss daran Einübung der bibl. 
Bücher des alten und neuen Testaments nach ihrer Reihenfolge und ihre Eintheilung. 
2 St. Katechismus 1 St. Erlernung des ersten und dritten Hauptstückes und eingehende 
Besprechung des ersten. Uebersicht des Kirchenjahres und Bedeutung der kirchlichen 
Feste. Die acht im Lehrbuch für Sexta bestimmten Lieder wurden gelernt, desgl. die 
zum ersten Hauptstück gehörigen Bibelsprüche. Pfuhl. — Katholisch 2 St. combinirt 
mit Quarta und Quinta. — Deutsch 4 St. Lectüre aus dem Lesebuche von Hopf und 
Paulsiek I., 1 . Im Anschluss daran Wort- u. Satzlehre, aus letzterer: Reiner einfacher, 
erweiterter einfacher und zusamn\engezogener Satz. Wöchentlich zur Einübung der Ortho- 
graphie ein Dictat oder eine Abschrift aus dem Lesebuche, später auch schriftliche Re- 
productiou einer Erzählung. Vaterlandslieder und andre wurden gelernt. Uschner. — 
Latein 8 St. Regelmässige Formenlehre nach Ellend-Seyffert u. Ostermann; wöchentlich 
abwechselnd ein Exercitium oder Extemporale. Uebungen in* Uebersetzen aus dem La- 
teinischen in’s Deutsche u. umgekehrt. Uschner. — Geographie 3 St. Hcimathskunde: 
Stadt und Kreis Löwenberg, Provinz Schlesien. Uebersicht über den preussisehen Staat, 
die übrigen deutschen Länder und Oesterreich-Ungarn, Uebersicht über die andern Länder 
Europas und die übrigen Erdtheile nach „Seydlitz, Kleine Schulgeographie.“ Wesemann. 

— Rechnen 5 St. Die vier Species mit benannten Zahlen und gleichnamigen gemeinen 
Brüchen nach Stubba, mündlich und schriftlich. Die Decimalen nach Stubba, soweit sie 
im 3. Hefte behandelt sind. Wöchentlich abwechselnd ein Exercitium oder Extemporale, 
nach Stubba, Heft II., III., 1 — 44. Uschner. — Naturgeschichte 2 St. Im Sommer 
Uebung im Beschreiben bekannter Baumpflanzen; im Winter Säugethiere und Vögel nach 
Schilling. Zartmann. — Zeichnen 2 St. Freihandzeichnen. Einfache Flachornamente, 
bestehend aus geraden und krummen Linien nach Wandtafeln von Dreesen und Vorlagen von 
Taubinger. Aufsuchen u.Zeichnen desContourschattens an denselben. Z a r t m a n n. — Schreiben 
2 St. Einübung der deutschen und lateinischen Buchstaben nach Vorschrift an der Wand- 
tafel. Hierauf kurze Sätze in deutscher und lateinischer Schrift. Zartmann. 
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Gesangsunterricht. 

Der Gesangunterricht wurde in zwei gesonderten Abteilungen ertheilt. Sing- 
klasse H. (Quinta imd Sexta) 2 St. Notenlesen, Versetzungszeichen, Tonarten bis zu 
3 Vorzeichnungen, punktirte Noten, Vortragszeichen. Singen nach „Gesangübungen von 
Karow“. 12 Choräle und 10 Volkslieder. Uschner. — Singklasse I. (Secunda, Tertia* 
Quarta) 2 St. Einübung von 12 Choralmelodien, mehreren zweistimmigen Liedern und 
einigen Chorälen und Liedern für vierstimmigen gemischten Chor. Dresler. 

Körperliche Uebungen. 

Das Turnen wurde unter Leitung des städtischen Turnlehrers Titz in zwei geson- 
derten Abtheilungen betrieben. Im Sommer fand dasselbe in je 2 Stunden wöchentlich 
auf dem städtischen Turnplätze statt; im Winter in je einer Stunde, in der städtischen 
Turnhalle. Zum Schwimmen bot die unter der Leitung des Rector Pfuhl stehende Schwimm- 
anstalt Gelegenheit. 

Aufgaben für die schriftliche Entlassungs-Prüfung. 

Deutscher Aufsatz: Eisen und Kohle, die wichtigsten Factoren für das gewerbliche 
und das Verkehrsleben der Gegenwart. 

Lateinisches Exercitium: Die Cimbern. 

Französisches Exercitium: Abmarsch Karls XII. aus dem Kurfürstentum Sachsen 

und Audienz des türkischen Gesandten (Charles XII, livre IV.) 

Englisches Exercitium: König Duncans Tod (Walter Scott’s tales of a grandfather). 
Mathematische Aufgaben: a) Ein Dreieck zu construiren aus der Differenz der 

Quadrate zweier Seiten a 2 — b 2 , dem Abschnitte p, welcher durch die Höhe auf 
der dritten Seite c gebildet wird und welcher an a liegt, und aus dem Winkel a. 
t) Nachzuweisen, dass 2 cos V 2 («— ß) f 1 — sin (a -\-ß) = sin a -j- sin ß — cos a — cos ß 
ist. c) x -j- xy -f- y = 5 und x 2 -J- xy 4- v 2 = 7. d) Zwei Capitalien sind auf 
Zinseszins ausgeliehen, das eine im Betrage von 38000 Mark zu 4‘ 2 %, das andere 
von 99398 M. zu 3% °/ 0 ; nach welcher Zeit werden beide auf die gleiche Höhe 
angewachsen sein? 



B. Aus den Verfügungen und Mittheilungen der v 




« 



0. April 



25. April 
1. Juni 
18. Juni 



1878. Das Bestehen des Abgangsexamens an der Anstalt gewährt zur Zeit 
noch nicht das Recht auf Zulassung zur Portepeefähnrichsprüfung; das- 
selbe kann, wie überhaupt erweiterte Berechtigungen, erst nach Ein- 
führung des Normaletats gewährt werden. 

„ Der Inhalt der Commissionsberathungeii bei Abiturientenprüfungen ist 
als strenges Amtsgeheimnis zu behandeln. 

„ Bei der Aufnahme neuer Schüler haben sich die Directoren genaue 
Kenntniss über deren bisherigen Unterricht zu verschaffen. 

,, Abschrift einer Circularverfügung des Cultusministers betreffend unehr- 
erbietige Aeusserungen von Schülern gegen den Kaiser anlässlich der 
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28. Juni „ 

8. Novbr. „ 



28. Novbr. 1878. 



31. Decbr. „■ 



beiden Attentate auf denselben wird mitgetheilt und vorkommenden 
Falls sofortiger Bericht angeordnet. 

Die revaccinirten Schulkinder sind 14 Tage, vom Beginn der Wieder- 
impfung an gerechnet, vom Turnen zu {lispensiren. 

Mittheilung des Magistrats, dass das Eigenthumsrecht an der von Herrn 
Mohr der Stadt geschenkten Mineraliensammlung nach erfolgter Zu- 
stimmung des Geschenkgebers von jetzt an der höheren Bürgerschule 
zustehe. 



Die Circularvörfügung vom 9. Septbr. 1876 wird in Erinnerung gebracht. 
(Wer das Recht zum einjährig Freiwilligendienst nachsuchen will hat 
sich spätestens bis zum 1. Februar des ersten Militairpflicht- 
j ah res bei derjenigen Prüfungscommission, in deren Bezirk er gestel- 
lungspflichtig ist, schriftlich zu melden. Dieser Meldung sind beizufügen: 

a) Ein Geburtszeugniss. 

b) Ein Einwilligungsattest des Vaters oder Vormundes mit der Erklä- 
rung über die Bereitwilligkeit und Fähigkeit den Freiwilligen während 
einer einjährigen activen Dienstzeit zu bekleiden, auszurüsten und 
zu verpflegen. 

c) Ein Unbescholtenlieitszeugniss, welches für Zöglinge von höheren 
Schulen durch den Direotor der Lehranstalt auszustellen ist. 



Ausserdem bleibt die wissenschaftliche Befähigung für den einjährig- 
freiwilligen Dienst nachzuweisen.) 

Ferienordnung für 1879. 

Osterferien : Schulschluss Sonnabend 5. April, Schulanfang Montag 2 1 .April. 



Pfingstferien : 
Grosse Ferien: „ 

Michaelisferien: „ 

Weihnachtsferien:,, 



81. Mai, 

„ 5. Juli, 

Mittwoch 1. Oct.. 
Sonnabend 20. Decbr. 



Donnerst. ö.Juni, 
Montag ^.August. 
Donnerst.16.Oct. 
Montag 5. Januar. 



G. G h r s xl i k. 

Das Schuljahr begann am 25. April; abgesehen von einer vier wöchentlichen Ab- 
wesenheit des Rector Pfuhl, der auch in diesem Jahre seiner Gesundheit wegen Urlaub 
zu nehmen gezwungen war, dessen Stunden aber durch die Collegen bereitwilligst über- 
nommen wurden, konnte der Unterricht ohne Störung oder Unterbrechung zu Ende ge- 
führt werden. 

Am 2. September fand zum Andenken an den Sieg bei Sedan eine Schulfeier statt, 
wobei Herr Dr. Mühlpfordt eine Ansprache an die Schüler richtete. Des Nachmittags 
betheiligte sich die Schule an der allgemeinen Feier im Buchholze und hielt dabei zugleich 
ein Preis- und Schauturnen ab. Den städtischen Behörden, welche die Kosten für die 
Bewirthung der Schüler, sowie für die Beschaffung von Turnpreisen bewilligt hatten, sowie 
allen sonstigen Freunden der Anstalt, welche die Jugend bei dieser Gelegenheit durch 
Geschenke erfreuten, sei hiermit nochmals der Dank derselben ausgesprochen. 
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Am 14. September machten die Schüler ihre Turnfahrt, die unteren Klassen unter 
Leitung des Herrn Uschner und Herrn Oeltjen nach Lahn, die oberen mit dem Rector 
und Dr. Wegemann nach Matzdorf und den Be^nskensteinen. Besonderer Dank gebührt 
dabei Herrn Rittergutsbesitzer Thamm auf Waltersdorf, der nicht nur Lehrer wie Schüler 
auf das freundlichste bei sich empfing und bewirthete, sondern auch bei der Heimkehr die 
Ermüdeten ein gutes Stück Weges fahren liess und dadurch nicht wenig zum Gelingen 
des Tages beitrug. 

Am lß.September verlor die Anstalt durch denTod einenihrer fleissigstenund fähigsten 
Schüler, Hermann Stamnitz aus Plagwitz. Derselbe, der sich erst nach seiner Confinnation 
zum Besuch einer höheren Lehranstalt entschlossen hatte, zeichnete sich durch seltenen 
Eifer aus und berechtigte zu den besten Hoffnungen , als er plötzlich von der Diphteritis 
ergriffen wurde und nach kurzem Krankenlager verschied. Mit aufrichtigem Bedauern 
und herzlicher Theilnahme gaben ihm Lehrer und Schüler das letzte Geleit. 

Vom 11. — 15. Februar fand die Anfertigung der schriftlichen Abiturientenarbeiten 
statt. Die mündliche Prüfung wurde am 25. Februar unter dem Vorsitz des Geheimen 
Regierungs- und Provinzial-Schulrath Dr. Sommerbrodt abgehalten. Zu derselben hatte 
sich nur ein Abiturient gemeldet, welcher das Zeugniss der Reife mit dem Prädikat 
„genügend bestanden“ erhielt. 



Name. 


Geburtsort, j^, 


Stand 
des Vaters. 


Dauer des Aufenthalts jyter. * 

1 auf der Schule. | in der Secuuda. ; 


Oskar Seibt. 


Löwenberg. 


evang. 


Tuch- 

macher. 


8 Jahre. 

i 


j | | beabsichtigt 

1 2 Jahre, i 17 J. “ oc , h f in f 

1 Realschule 
: 1. Ordnung zu 

' besuchen. 



Am 22. März wurde der Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers seitens der Schule 
durch öffentlichen Festactus gefeiert. Die Festrede hielt Herr Oeltjen. 

Die Confirmanden der Schule wurden durch Herrn Superintendenten Benner vom 
November ab in besondern Stunden unterrichtet. Die feierliche Confirmation derselben 
soll nebst der gemeinsamen Feier des heiligen Abendmahls am Sonntag Palmarum erfolgen. 

Die Ferien richteten sich genau nach den bestehenden gesetzlichen Vorschriften. 

Zu Ostern verlässt Herr Oeltjen nach nur iy 2 jähr. Wirksamkeit an der Anstalt 
dieselbe bereits wieder, um sich in Zukunft dem Seminardienst zu widmen. Sein Scheiden 
erregt allgemeines Bedauern; die Anstalt verliert in ihm einen energischen und eifrigen 
Lehrer, das Collegium einen entgegenkommenden und anregenden Genossen, die Schüler 
einen bei aller Strenge der Anforderungen dennoch wohlwollenden und milden Beurteiler. 
An seine Stelle ist von den städtischen Behörden Herr Arndt aus Erfurt provisorisch 
berufen worden. 
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5. Statistik, 



a) Frequenz. 

Schülerbestand der höheren Bürgerschule beim Abschluss des 
vorigen Jahresberichts * . . 

Abgang bis zum Schluss des Wintersemesters . . 

Bestand zu Ostern 1878 . , 

Zugang im Sommersemester 1878 . . 

Gesammtfrequenz im Sommersemester 1878 

Abgang während des Sommersemesters 1878 

Bestand zu Michaelis 1878 

Zugang im Wintersemester 1878/9 

Gesammtfrequenz im Wintersemester 1878/9 

Abgang bis zum Schlüsse des Jahresberichts 

Bestand beim Schlüsse des Jahresberichts 23. März 1879 . 



73 

12 

01 

15 

70 

8 

68 

1 

09 

1 

08 



Von den 77 Schülern, welche überhaupt während des 



Schuljahres, rep. von den 



68 Schülern, w r elche beim Schluss des Jahresberichtes die Schule besuchten, 



sind 

resp. 



evang. 

05 



59 



kathol. 

lT~~ 

8 



jüd. 



einheimische 

55 

50 



auswärtige 

22 



18 



Frequenz der einzelnen Klassen beim Schluss des Jahresberichts. 



II. III. IV. V. VI. 

1877/8 0 15 11 18 23 

1878/9 3 10 8 22 19 



b) Lehrapparat. 

Die Bibliothek wurde um folgende Werke vermehrt: 



I. Lehrerbibliothek. ! 

Centralorgan für die Interessen des Realsehul- J 
Wesens. 1878. 

Zeitschrift d. Vei'eines d. Zeichenlehrer. 1878. i 

Annalen der Physik u. Chemie. 1878. Beiblätter | 
dazu 1878. 1 

Centralblatt für die ge s. Unterrichtsverwaltung 
in Preussen. 1878. 

Sybel, hist-or. Zeitschrift. 1878. ! 

Vierteljahrsrevue der Fortschritte der Naturwissen- [ 
schäften. 1878. 

Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift. (Forts. 
Geschenk des Vereines schles. Alterthümer). 

55ster Jahresbericht der schles. Gesellschaft für 
Vaterland. Cultur. (Geschenk der Gesellschaft), j 

Lorey u. Dorschei, praktisches Rechenwerk. 8 Hfte. 

Axenfeld, Schul- Poetik. (Gesch. des Verlegers.) 

Willraanns, Deutsche Grammatik. (Gesch. d. Verl.) 



Jac. Grimm, Deutsche Grammatik. II, 2te Hälfte. 
Sachs, W.-B. der franzüs. u. deutschen Spr. Forts. 
Koch, historische Gramm, d. engl. Spr. II. 

Dr. Katz, Ursachen der Erblindung. 

Heumann, Anleitung zum Experiraentiren. 3. 
Wegweiser für den Zeichenunterricht i.d. Volks- 
schule. (v. d. Verlagslmudlung). 

Schmelzer, Die Ueberbiirduug a. d. höh. Lehranst. 
Encyclopädie des ges. Unterrichts Wesens. Schluss. 
Jac. Grimm, deutsche Mythologie. III. 

Schade, Altdeutsches W.-B. Forts. 

Schmidt, Leitfaden der brandetiburgisch-preussi- 
scheu Geschichte, (v. d. Yerlagshdl. geschenkt). 
Jahrbuch der Erfindungen. Jahrg. XIV. 

Plötz, Methodisches Lese- u. Uebungsbuch der 
franz. Sprache I. (v. d. Verlagshdlg.) 

Kallius, das Münz-, Maas- u. Gewichtssystem. 
Cohn, Cryptogamen- Flora von Schlesien. I. 11, 1 
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Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit. 

4 Bde. 

Hahn, Fürst Bisraark. 2 Bde. 

•Ovids Metamorphosen, erklärt von Korn. II. 

Prüfer, die Baustile. I. 

Düntzer. Erläuterungen zu deutschen Klassikern. 

16 Hefte. 

i Lehmann, zoologischer Atlas. 15 Tafeln. 

Schräder, Die Verfassung der höheren Schulen. 

314 Programme durch die Teubnersche Buch- 
handlung u. verschiedene Schul directionen. 

II. Schülerbibliothek. 

Otto, Die Buschjäger. 

Die Bibliothek enthält somit gegenwärtig 903 Bände, dazu kommt die Lesebiblio- 
thek der Schüler mit 289 Bänden, die Armenbibliothek mit 199 Bänden und die Pro- 
grammsammlung mit 1366 Nummern. 

Es kamen ferner neu hinzu: 

Bei dem Zeichenapparat: ein Stativ zur Befestigung von Modellen in beliebiger Lage. 

Bei der Kartensammlung: die Wandkarten vop Rheinhard, Gallia Caesaris temporibus, 
A. Müller, Frankreich, A. Müller, Grossbritannien und Irland, sowie die Geogra- 
phischen Characterbilder von Lehmann, Lieferung I. 

Bei der physikalisch-chemischen Sammlung: Daniel'scher Hahn, Kalkcy linder mit Stativ 
für Drummond’sches Kalklicht, 6 Stück GeissleEsche Röhren, Apparat zu Versuchen 
über el^ctrische Vertheilung , Apparat nach Pascal zur Demonstration des Boden- 
drucks der Flüssigkeiten, Kryophor, Pneumatisches Feuerzeug, Hohlwürfel von Mes- 
sing auf Stativ zu Versuchen über strahlende Wärme, Masscylinder, Platintiegel, 
Eudiometer, sowie eine Anzahl von Glasgefässen und Chemikalien. . 

Bei der naturhistorischen Sammlung: Ein menschliches Skelett, die natürlichen Gehör- 
knöchelchen des Menschen, eine Anzahl von Fischen in Spiritus (Geschenk des Hrn. 
Bio lim in Hadersleben), eine wilde Ente und zwei Exemplare des Aiisterntischers 
(Geschenk des Hrn. Scholz in Löwenberg ),’ Mineralien aus dem Steinsalzlager von 
Douglashall bei Egeln (Geschenk des Hrn. Chemikers Wünsche daselbst), eine Samm- 
lung Löwenberger Laubmoose, zusammengestellt von Hrn. Cantor D r e s 1 e r (Geschenk 
des hiesigen Gewerbevereins). 

Für alle diese der Anstalt zugewandten Bücher und sonstigen Lehrmittel wird 
den wohlwollenden Gebern der Dank derselben nochmals ausgesprochen. 

e) Unterstützung armer Schüler. 

Auch in diesem Jahre wurde 7 ärmeren Schülern von den städtischen Behörden 
das Schulgeld theils ganz, theils zur Hälfte erlassen. 10 Schüler erhielten einen Antheil an 
dem Reussnor - W i r t h'schen Stipendium. 



Von Hrn. Buchhändler Holtsch geschenkt: 
Hartwig, die Unterwelt mit ihren Wundern. 
Leupold, Hermann, Deutschlands Befreier. 

Ders., Karl der Grosse. 

Roderich , Christoph Columbus. 

Ders., Johann Gutenberg. 

Hübner, Albrecht Dürer. 

Leupold, Hans Sachs. 

Hübner, Raphael. 

Baker, der Albert Nyanza. 2 Bde. 

III. Armenbibliothek. 

Piötz, Eleraentargrammatik der fronz. Sprache. 
2 Exemplare. 
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d) Vertheitang der Lehrgtundeit 



47 

* 

I. Qefe&tliche Prifoag 

im Schulsaale. 

Freitag, 4. April. 

Nachmittags 2 Uhr. Quarta: Geographie, Rectoi* Pfuhl. 

Französisch, Dr. Mühlpfordt. 

3 Uhr. Tertia: Geographie, Dr. Wese mann. 

Französisch, Dr. Mühlpfordt. 



Sonnabend, 5. April. 

Vormittags 8 Uhr. Secunda: Physik, Rector Steinvorth. 

Latein, Dr. Wese mann. 

9 Uhr. Quinta: Rechnen, U sehne r. 

Latein, Oeltjen. 

Declamation: Belagerung von Ottenstein, von „Vincke“. 

10 Uhr. Sexta: Naturgeschichte, Zart mann. 

Latein, U sehn er. 

% Declamation: Der Löwe zu Florenz, von „Bernhardt“ 
Zeichnungen und Schönschreibehefte sind im Zeichensaale zur Ansicht ausgestellt. 



Die Prüfung und Aufnahme neuer Schüler findet Montag, den 21. April, 
Morgens 8 Uhr im Schulsaale statt; Anmeldungen nimmt der Rector täglich von 
12 — 2 Uhr in seiner Wohnung entgegen. Tauf- und Impfschein (bei Schülern über 12 Jahr 
«ein Revaccinations-Schein) sowie ein Abgangszeugniss der zuletzt besuchten Schule sind 
bei der Aufnahme vorzulegen. Der Unterricht beginnt Dienstag den 22. April. 

Lövenberg, den 23. März 1879. 

Steinvorth. 
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